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Politik ist Organisation des Lebens 

Die erste Generation der russland-
deutschen Heimkehrer und Um-
siedler nach Deutschland war 

damit beschäftigt, sich hier ein neues 
Zuhause einzurichten. Für diese Zeit war 
besonders die sprachliche, soziale, beruf-
liche und schulische Integration wichtig. 

Wenn man darüber spricht, dass die 
Integration der Deutschen aus Russland 
in diesen Jahren erfolgreich verlaufen ist, 
meint man das auch in dem Sinn, dass sie 
sich in Deutschland bestens sozial einge-
richtet haben. 

Dreißig Jahre nach Beginn der großen 
Zuwanderung von Deutschen aus Russ-
land kristallisieren sich andere Prioritä-
ten heraus: Die Generation der jungen Er-
wachsenen drängt in das Gemeinwesen 
und möchte sich politisch engagieren. In 
diesem Falle spricht man von Beteiligung 
oder Partizipation in der Politik. Das ist 
eine sehr positive Erscheinung. Diese Bür-
gerbeteiligung bzw. politische Partizipa-
tion setzt sich aus den folgenden Bestand-
teilen zusammen:

•	 Mitbestimmung
•	 Mitentscheidung
•	 Mitgestaltung
•	 Mitwirkung

Somit ist politische Partizipation all-
gemein die Teilhabe und Beteiligung von 
Bürgerinnen und Bürgern an politischen 
Willensbildungs- und Entscheidungspro-
zessen.

Die Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland ist daran interessiert, dass 

unsere Landsleute in Entscheidungspro-
zessen eingebunden werden und bei der 
Gestaltung in den Bereichen Kunst, Kul-
tur, Literatur, Sport, Architektur, städte-
bauliche Gestaltung und Pädagogik, aber 
auch Politik mitreden dürfen.

Selbstverständlich wird es einzelne 
Personen geben, die ihr politisches En-
gagement ohne fundierte Vorbereitungen 
wie einen Sprung ins kalte Wasser gestal-
ten werden. Das ist ein sehr schwerer Weg. 
Nur wenige bekommen auf diesem Wege 
Beachtung und Anerkennung. Dafür gibt 
es zwei Gründe: fehlendes Programmwis-
sen und das Fehlen von Betreuern und 
Unterstützern. 

Es ist an der Zeit, bei allen Parteien 
des demokratischen Spektrums vorzu-
sprechen und für die Schaffung von Rah-
menbedingungen für die politische Parti-
zipation von Deutschen aus Russland zu 
werben.

Ein Anfang wurde am 26. Januar 2019 
bei der Funktions- und Mandatsträger-
konferenz der CDU Baden-Württemberg 
im Kloster Schöntal gemacht. Mir wurde 
dabei die Möglichkeit eingeräumt, die Teil-
nehmer der Konferenz, aber auch Anne-
gret Kramp-Karrenbauer auf die Belange 
der Deutschen aus Russland aufmerksam 
zu machen. In einer ausführlichen Dar-
stellung beschrieb die CDU-Vorsitzende 
die Pläne ihrer Partei zur Einbindung der 
Deutschen aus Russland auf allen Ebenen 
des politischen Lebens. Die entsprechende 
Aufgabe solle die Konrad-Adenauer-Stif-
tung bekommen. 

Ernst Strohmaier
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Redaktionsschluss für  

die April-Ausgabe 2019 
ist der 17. März 2019.
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Titelbild: Irina Peter (siehe Bericht auf Seite 15).
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Auf ein Wort
Liebe Landsleute,
liebe Freunde und Unterstützer 
der Deutschen aus Russland,

bereits Mitte Februar 2019 hatten mehr 
als 10.000 Unterstützer die Resolution 

„Spätaussiedlerbenachteiligung im Renten-
recht beenden!“ (siehe VadW 2019/2, Seite 
5) unterschrieben, die wir gemeinsam mit 
der Landsmannschaft der Banater Schwa-
ben und dem Verband der Siebenbürger 
Sachsen in Deutschland verfasst haben.

Ein großer Erfolg, der uns die Hoffnung 
gibt, unseren Landsleute Gerechtigkeit wi-
derfahren zu lassen und sie vor Altersar-
mut zu schützen. Einem diesbezüglichen 
Gespräch mit der Bundeskanzlerin blicken 
wir jedenfalls voller Zuversicht entgegen.

Für die Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland kann es keinen Zwei-
fel geben, dass die restriktiven Regelungen 
des Fremdrentengesetzes mit den Deut-
schen aus Russland eine Volksgruppe be-
strafen, die über Jahrzehnte Opfer von Re-
pressionen in der ehemaligen Sowjetunion 
war und mehrheitlich an der Ausreise in 
ihre eigentliche Heimat, nach Deutschland, 
gehindert wurde. In einem demokratischen 
Land wie der Bundesrepublik ist es nicht 
vermittelbar, dass die berechtigten Sorgen 

und Nöte unserer Landsleute über einen so 
langen Zeitraum ignoriert wurden.

Bei allen politisch Verantwortlichen, die 
gerade in den letzten Monaten dazu bei-
getragen haben, unserem Anliegen und 
denen der Banater Schwaben sowie der 
Siebenbürger Sachsen Gehör zu verschaf-
fen, bedanke ich mich ganz herzlich!

Stellvertretend für viele andere nenne 
ich die Bayerische Landesregierung mit Mi-
nisterpräsident Dr. Markus Söder, von der 
die Bundesratsinitiative zur Beseitigung 
der Spätaussiedlerbenachteiligung im Ren-
tenrecht initiiert wurde. In diesem Zusam-
menhang verweise ich auf das Interview 
mit der bayerischen Aussiedlerbeauftrag-
ten Silvia Stierstorfer, das wir in dieser Aus-
gabe auf den Seiten 6 und 7 veröffentlichen.

Als Vertreter der Deutschen aus Russ-
land machen wir uns aber auch für Min-
derheiten stark, die sich legal in Deutsch-
land aufhalten, ohne dass ihnen die nötige 
Unterstützung für ein Leben in Würde zu-
teil wird.

***

Wer die letzten Ausgaben unseres Ver-
einsorgans aufmerksam verfolgt hat, wird 
festgestellt haben, dass wir uns um eine 
deutlichere Sprache bemühen, wenn es um 
Angelegenheiten geht, die unsere Probleme 
und unser Selbstverständnis betreffen. Nur 
dadurch wird es uns nach meiner Auffas-
sung gelingen, Aufmerksamkeit auch über 
die Grenzen der eigenen Volksgruppe hi-
naus zu wecken. Ohne parteipolitisch ein-
seitig zu werden - was ja unserer Satzung 
widersprechen würde -, müssen wir bei-
spielsweise die Stimme erheben, wenn durch 
krude politische Äußerungen oder Verein-
nahmungsversuche ein negatives Licht auf 
die Deutschen aus Russland geworfen wird,

Um diesen Prozess weiter zu fördern, 
bitte ich unsere Mitglieder, sich an uns 
und die VadW-Redaktion mit Beiträgen zu 
wenden, in denen - durchaus auch auf kont
roverse Weise! - vor dem Hintergrund einer 
demokratischen Einstellung Einschätzun-
gen politischer und gesellschaftlicher Ent-
wicklungen zum Ausdruck kommen.

 � Johann Thießen, Bundesvorsitzender 
� der LmDR

Johann Thießen

Stuttgart: im Gespräch mit Raimund Haser in Stuttgart

Am 31. Januar trafen sich Dietmar Schulmeister, stellver-
tretender Bundesvorsitzender der LmDR, sowie die Ge-
schäftsführerinnen des Verbandes, Rita Heidebrecht 

und Katharina Martin, mit Raimund Haser, Sprecher der 
CDU-Landtagsfraktion Baden-Württemberg für die Angelegen-
heiten der Vertriebenen und Deutschen aus Russland. 

Anlass für das Treffen im Haus der Deutschen aus Russland  in 
Stuttgart war unter anderem das vierzigjährige Bestehen der Paten-
schaft des Landes Baden-Württemberg über die Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland (siehe Bericht in der vorigen Ausgabe).

Bei dem Gespräch wurden von den Vertretern der LmDR un-
terschiedliche Anliegen vorgetragen. Dietmar Schulmeister erläu-
terte zu Beginn des Treffens die Arbeitsschwerpunkte der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland. Dabei betonte er, dass 
die Tätigkeit der LmDR sich nicht auf die kulturelle Arbeit be-
schränkt. Auch Integrationsarbeit, Publikationen und politische 
Bildung seien feste Bestandteile ihrer Arbeit.

Des Weiteren wurde der aktuelle Renovierungs- bzw. Sanie-
rungsbedarf des Hauses der Deutschen aus Russland in Stuttgart 
vorgetragen und das Vorhaben erläutert, es für Besucher offener 
und zugänglicher zu machen. Damit er sich ein Bild vom aktuel-
len Stand der Dinge machen konnte, wurde Raimund Haser durch 
die einzelnen Räumlichkeiten des Hauses geführt.

Angesprochen wurden außerdem die zahlreichen Materialien, 
Fotos, Bücher, Dokumente usw., die sich im Haus der Deutschen 
aus Russland im Laufe der Jahre angesammelt haben und aufge-
arbeitet und ausgewertet werden müssten. Damit die wertvollen 
Zeitdokumente nicht verloren gingen, bedürfe es einer sorgfälti-
gen Archivarbeit.

Als weiteres Anliegen wurde die Schaffung einer Forschungs-
stelle genannt, die an eine Universität angegliedert werden soll.

Gemeinsam wurden abschließend Ideen ausgetauscht, wie ein-
zelne Bereiche der landsmannschaftlichen Arbeit unterstützt wer-
den könnten.

VadW

Von links: Rita Heidebrecht, Geschäftsführerin der LmDR, Rai-
mund Haser, Sprecher der CDU-Landtagsfraktion Baden-Württem-
berg, Dietmar Schulmeister, stellvertretender Bundesvorsitzender der 
LmDR, Katharina Martin, Geschäftsführerin der LmDR.
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Spätaussiedlerrente soll überprüft werden
Bundesrat stimmt Entschließungsantrag Bayerns zu

LmDR begrüßt Prüfung
der Spätaussiedler-Rente

Die Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland unterstützt 
den Vorstoß des Bundesrates 

zur Neubewertung der rentenrecht-
lichen Vorgaben für Spätaussiedler 
(Drucksache 461/18). Die Bundesregie-
rung wird darin aufgefordert, die ren-
tenrechtliche Situation zu prüfen und 
die Ungerechtigkeit für Spätaussiedler 
zu beenden. 

„Die Deutschen aus Russland erhoffen 
sich endlich, dass die Bundesregierung 
im Sinne der sozialen Gerechtigkeit ent-
scheidet. Unsere Seniorinnen und Seni-
oren sind unverhältnismäßig stark von 
Altersarmut betroffen. Dies muss sich 
ändern und die Bundesregierung endlich 
handeln”, sagt der Bundesvorsitzende der 
LmDR, Johann Thießen.

Für große Aufmerksamkeit sorgte be-
reits vor Wochen die gemeinsame Reso-
lution der Banater Schwaben, des Ver-
bandes der Siebenbürger Sachsen und der 
LmDR zur Abschaffung der Rentennach-
teile bei Spätaussiedlern. Über 10.000 Un-
terschriften konnten binnen kürzester 
Zeit gesammelt werden und unterstrei-
chen die Wichtigkeit des Anliegens.
Link zur Resolution:
https://www.siebenbuerger.de/zeitung/
artikel/verband/19518-gemeinsame-re-
solution.html

Der Bundesrat hat am 15. Feb-
ruar den Entschließungsantrag 
des Freistaates Bayern zur Neu-

bewertung der rentenrechtlichen Vor-
gaben für Spätaussiedler angenommen 
und richtungsweisende Aufträge an die 
Bundesregierung erteilt. 

Der Bundesbeauftragte für Aussiedler-
fragen und nationale Minderheiten, Prof. 
Dr. Bernd Fabritius, begrüßt diese wichtige 
und richtige Entscheidung des Bundesra-
tes und dankt der Bayerischen Staatsregie-
rung für deren Initiative und allen unter-
stützenden Bundesländern, die damit das 
Ansinnen zur Wiederherstellung einer Ge-
nerationengerechtigkeit auch für deutsche 
Spätaussiedler einen wesentlichen Schritt 
voranbringen.

Der Beauftragte betont: „Die Ent-
scheidung des Bundesrates ist ein wei-
teres Bekenntnis eines zentralen Ver-
fassungsorgans zur Einstandspflicht der 
Bundesrepublik Deutschland für das be-
sondere Kriegsfolgeschicksal deutscher 
Heimatvertriebenen, Aussiedler und 
Spätaussiedler.

Die Bundesregierung wurde gleich-
zeitig aufgefordert, festgestellte Nachteile 
im Sinne sozialer Gerechtigkeit auch für 
deutsche Spätaussiedler zu beseitigen.

Dieser Handlungsauftrag unterstützt 
die Appelle des Beauftragten an das zu-

ständige Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales, die beklagten personenkreis-
spezifischen Benachteiligungen deutscher 
Spätaussiedler zu beseitigen.“

Pressemitteilung des Beauftragten
der Bundesregierung

für Aussiedlerfragen und
nationale Minderheiten.

Unmittelbar nach der Abstimmung im Bun-
desrat dankte Prof. Dr. Bernd Fabritius 
(links) dem Bayrischen Ministerpräsiden-
ten Söder am Rande der Münchner Sicher-
heitskonferenz für den Einsatz des Freistaa-
tes Bayern.
� Bild: BMI

Stimmen zur Entscheidung des Bundesrates
Bayerische Sozialministerin Kerstin 
Schreyer: „Bayerischer Antrag im Bundes-
rat erfolgreich – jetzt kommt die Renten-
situation unserer Spätaussiedler auf den 
Prüfstand.“

„Ich freue mich, dass 
der Bundesrat den 
E nt s ch l i e ß u ng s -
antrag Bayerns 
zur Neubewertung 
der rentenrechtli-
chen Vorgaben für 
Spätaussiedler an-
genommen hat. 
Jetzt kommt endlich 
die Rentensituation 
der Spätaussiedler 
auf den Prüfstand“, 

betont Bayerns Sozialministerin Kerstin 
Schreyer.  

Die Spätaussiedler, wie zum Beispiel die 
Deutschen aus Russland, mussten im Zuge 
der Deutschen Einheit Leistungsverschlech-
terungen nach dem Fremdrentengesetz hin-
nehmen. Mit Rücksicht auf das niedrigere 
Lohnniveau im Osten wurden sie renten-
rechtlich deutlich schlechter gestellt. Von 

den Kürzungen sind etwa 760.000 Rentne-
rinnen und Rentner betroffen.

„Dahinter verbirgt sich Armutsrisiko. 
Deshalb hat sich Bayern bereits bei der 
OstWest-Angleichung der Renten für eine 
Neubewertung eingesetzt. Mit der Ent-
scheidung des Bundesrates kommt jetzt 
Bewegung in die Sache. Ich hoffe, dass am 
Ende auch eine tatsächliche Neubewertung 
der Renten erfolgt. Denn das ist eine Frage 
der sozialen Gerechtigkeit!“, so die Ministe-
rin abschließend.

Pressemitteilung des Bayerischen
Staatsministeriums für Familie,

Arbeit und Soziales

Niedersächsische Aussiedlerbeauftragte 
Editha Westmann: „Gerechtere
Rentenzahlungen würdigen
die Lebensleistungen“:

„Tausende von älteren Spätaussiedlern in 
Deutschland sind von Altersarmut bedroht 
oder betroffen. Wir sollten ihre Lebensleis-
tungen stärker würdigen. Diese Menschen 
fühlen sich bisher um die Früchte ihrer Ar-
beit gebracht. Die Bundesregierung ist nun 
aufgefordert, diese Landsleute stärker in 

den Fokus zu neh-
men und konkrete 
Lösungen vorzule-
gen“, sagte die Nie-
dersächsische Aus-
siedlerbauftragte 
Editha Westmann. 

Westmann hatte 
die Landesregie-
rung erfolgreich 
gebeten, eine län-
derübergreifende 

Initiative Bayerns im Bundesrat zu unter-
stützen. Ebenso hatte sie eine bundesweite 
Resolution hierzu unterstützt.

Der Niedersächsische Landtag hatte be-
reits im Oktober vergangenen Jahres einem 
Entschließungsantrag zugestimmt. Auch 
dieser beinhaltete eine Bundesratsinitiative 
zur Prüfung konkreter Verbesserungen bei 
der Fremdrente sowie bei der rentenrechtli-
chen Situation von jüdischen Zugewander-
ten aus den Nachfolgestaaten der früheren 
Sowjetunion.

„Ein finanzieller Nachteilsausgleich be-
trifft zwar mehrere hunderttausend ältere 
Spätaussiedler. Da die hier Aufgewachse-

Kerstin Schreyer

Editha Westmann
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nen keine Fremdrente mehr beziehen und 
ausreichend in die deutsche Rentenversi-
cherung einzahlen, würden weder der Steu-
erzahler noch die Rentenkasse auf Dauer 
belastet“, so Westmann.

Pressemitteilung des Niedersächsischen Ministe-
riums für Wissenschaft und Kultur

Hessische Landesbeauftragte
Margarete Ziegler-Raschdorf:

„in wichtiger Schritt hin zu mehr sozialer 
Gerechtigkeit für Spätaussiedlerinnen und 
Spätaussiedler.“
Die hessische Landesbeauftragte für Hei-

matvertriebene und 
Spätaussiedler, Mar-
garete Ziegler-Ra-
schdorf, begrüßt 
diese lang erwartete 
Entscheidung aus-
drücklich: „Ich bin 
sehr froh und dank-
bar, dass sich die 
Länderkammer für 
eine Überprüfung 
und Neuregelung 
der Rentenansprü-
che ausgesprochen 

hat. Dies ist ein wichtiger Schritt hin zu 
mehr sozialer Gerechtigkeit für Spätaus-
siedlerinnen und Spätaussiedler.“

„Nun kommt es darauf an, nach der 
Überprüfung der Rentenregelungen auch 

die entsprechenden Konsequenzen zu 
ziehen. Ich bin zuversichtlich, dass dies 
zu dem lange angemahnten Nachteils
ausgleich bei der Rentenberechnung für 
Spätaussiedler führen kann und damit im 
Ergebnis zu einer deutlichen Verbesserung 
für die Betroffenen. Deren Lebensleistung 
würde damit künftig deutlich mehr und ge-
rechtere Wertschätzung entgegengebracht“. 
so Ziegler-Raschdorf.

Pressemitteilung der Landesbeauftragten
für Heimatvertriebene und Spätaussiedler,

Margarete Ziegler-Raschdorf

Ost- und Mitteldeutsche Vereinigung
der CDU/CSU: „Spätaussiedler
vor Altersarmut schützen.“
Nach einer Sitzung des Bundesvorstandes 

der Ost- und Mitteldeutschen Vereinigung 
der CDU/CSU (OMV) – Union der Ver-
triebenen und Flüchtlinge – am 18. Februar 
2019 in Berlin erklärte der OMV-Bundes-
vorsitzende Egon Primas MdL:

Der OMV-Bundesvorstand hat in sei-
ner heutigen Sitzung ausdrücklich die Ent-

scheidung des Bundesrates vom 15. Februar 
begrüßt, mit dem die Bundesregierung zur 
Prüfung der rentenrechtlichen Situation 
der Spätaussiedler und zur Beseitigung von 
Benachteiligungen aufgerufen wird.

Dies ist ein wichtiger Schritt auf dem 
Weg dahin, Spätaussiedler, die unver-
schuldet und durch Gesetzesänderun-
gen in der Vergangenheit in diese Situa-
tion geraten sind, aus der Altersarmut zu 
holen,. Die OMV hat, wie auch die Ver-
triebenenverbände, stets betont, dass die 
Vermutung des Kriegsfolgenschicksals 
für die Betroffenen weiterhin gilt und 
Deutschland daher auch seiner sozialen 
Verantwortung für diese Menschen ge-
recht werden muss.

Ganz klar hat sich gezeigt, dass CDU/
CSU sowie OMV/UdV in dieser Bundes-
ratsinitiative an einem Strang gezogen 
haben. Von der CSU-Regierung im Frei-
staat Bayern eingebracht, wurde der Antrag 
maßgeblich von den Aussiedlerbeauftrag-
ten auf Bundesebene (Dr. Bernd Fabritius, 
CSU), aus Bayern (Sylvia Stierstorfer MdL, 
CSU), Hessen (Margarete Ziegler-Rasch-
dorf, CDU), Niedersachsen (Editha West-
mann MdL, CDU), Nordrhein-Westfalen 
(Heiko Hendriks, CDU), Sachsen (Dr. Jens 
Baumann, CDU) und Baden-Württemberg 
(Innenminister Thomas Strobl, CDU) un-
terstützt und vorangebracht.
� Pressemitteilung der OMV

Margarete
Ziegler-Raschdorf

Resolution „Spätaussiedlerbenachteiligung
im Rentenrecht beenden!“ stößt auf große Resonanz

Die gemeinsame Resolution der 
Landsmannschaften der Ba-
nater Schwaben und der Deut-

schen aus Russland sowie des Verbandes 
der Siebenbürger Sachsen in Deutsch-
land gegen ungerechte Kürzungen im 
Fremdrentenrecht (siehe VadW 2/2019, 
Seite 5) ist auf große Resonanz gestoßen, 
wie die Bundesvorsitzende des Verban-
des der Siebenbürger Sachsen, Herta Da-
niel, auf der Internetseite des Verbandes, 
www.siebenbuerger.de, mitteilt:

„Es erreichten uns bisher schon über 
10.000 Unterschriften, nicht nur von Mit-
gliedern dieser drei Landsmannschaften, 
sondern auch von Nichtmitgliedern. Und 
täglich treffen neue Unterschriften online 
oder per Post ein. Auch mich persönlich 
erreicht solche Post, verbunden mit der 
Bitte, weiterzumachen und sich für die 
Beseitigung dieses Unrechts im Fremd-
rentengesetz einzusetzen.

Das ist erfreulich und kann als Bestäti-
gung gewertet werden, dass ein sehr großer 
Kreis von Personen zu uns, zu dieser ge-
meinsamen Aktion der drei Landsmann-
schaften steht. Beeindruckend war die 
Geste der Solidarität der Vertreter der an-

deren Landsmannschaften, die während 
einer Sitzung des Landesvorstandes Bay-
ern der Union der Vertriebenen spontan 
ihre Unterstützung zusagten und ihre Un-
terschriften leisteten.

Wie bereits berichtet, wurden in die-
ser an die Bundesregierung gerichteten 
Resolution konkrete Vorschläge mit dem 
Ziel unterbreitet, die Situation der Spät-/
Aussiedler im Rentenrecht zu verbessern. 
Diese Resolution wurde der Bundeskanz-
lerin Dr. Angela Merkel im Januar 2019 
mit der Bitte um einen Gesprächstermin 
gesendet.

Die Beseitigung dieser Rentenunge-
rechtigkeiten sollten wir als Aufgabe un-
serer Gemeinschaft begreifen, unabhängig 
von einer Mitgliedschaft. Auch wer nicht 
direkt betroffen ist, kennt sicher im Ver-
wandten- oder Bekanntenkreis Personen, 
die von niedrigen, da ungerechterweise ge-
kürzten Renten leben müssen“, so die Ver-
treterin der deutschsprachigen Minderheit 
aus Siebenbürgen (heutiges Rumänien). 
Sie können die Resolution unter

https://www.siebenbuerger.de/frg/
unterschreiben.  

VadW
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„Bei den Spätaussiedlern geht es mir vor allem
um Wertschätzung und Gerechtigkeit.“
Interview mit Silvia Stierstorfer, Aussiedlerbeauftragte in Bayern

Im März 2018 wurde die bayerische 
Landtagsabgeordnete Silvia Stierstor-
fer von der Bayerischen Staatsregie-

rung zur Landesbeauftragten für Aus-
siedler und Vertriebene berufen. Seitdem 
vertritt sie deren Belange und setzt sich für 
Spätaussiedler im Freistaat ein. Sie sieht 
sich als „Kümmerin“, wenn es um Themen 
wie beispielsweise die Anerkennung von 
beruflichen Qualifikationen, um Altersar-
mut oder das Fremdrentengesetz geht.
Im nachstehenden Interview erfahren 
Sie, wie derzeit ihre Zusammenarbeit mit 
Spätaussiedlern in Bayern verläuft und 
welche Ziele sie für ihre Tätigkeit als Aus-
siedlerbeauftragte weiterhin anstrebt.

VadW: Sehr geehrte Frau Stierstorfer, am 21. 
März 2018 wurden Sie vom bayerischen Mi-
nisterpräsidenten Markus Söder zur Beauf-
tragten der Bayerischen Staatsregierung für 
Aussiedler und Vertriebene ernannt. Wie 
entwickelt sich seither Ihre Tätigkeit in die-
sem Amt? 
Silvia Stierstorfer: Die Arbeit macht mir 
großen Spaß, vor allem weil ich in diesem 
Amt viel für die Menschen bewirken kann. 
Zum einen erhalte ich Bürgerbriefe und Ein-
gaben und versuche dann, den Menschen bei 
ihren konkreten Anliegen zu helfen. Zum 
anderen bin ich viel unterwegs, halte Reden, 
spreche Grußworte, nehme an Podiumsdis-
kussionen teil oder rede auch ganz einfach 
mit den Leuten. Das ist für mich auch per-
sönlich ein großer Gewinn.

Dabei versuche ich, den Menschen die 
Anerkennung und Wertschätzung, die sie 
für ihre großartigen Leistungen bei ihrer 
Eingliederung in unsere Gesellschaft, für 
Bayerns Wiederaufbau und Wohlstand und 
für ihre Vorreiterrolle bei der Verständigung 
mit unseren Nachbarn im Osten verdienen, 
zu vermitteln.

Ich bin die „Kümmerin“, sozusagen die 
Bürgerbeauftragte für Vertriebene und Aus-
siedler. Gleichzeitig habe ich aber auch einen 
Beratungsauftrag für die Staatsregierung, 
speise die Anliegen der Betroffenen in die 
politische Debatte ein und entwickle Ideen 
und Initiativen, was wir noch besser machen 
können.

Zudem führe ich zahlreiche Gespräche, 
mit den Landsmannschaften und Verbän-
den, mit Vertretern der Wissenschaft, mit 
Stiftungen und Bildungseinrichtungen, mit 
den Generalkonsuln der Länder, aus denen 
Deutsche vertrieben oder ausgesiedelt wur-
den, und natürlich auch mit den Kollegin-
nen und Kollegen aus dem Bund und ande-
ren Bundesländern.

Gibt es für Sie persönlich besondere Themen, 
um die es Ihnen bei Spätaussiedlern geht?
Bei den Spätaussiedlern geht es mir vor 
allem um Wertschätzung und Gerechtig-
keit. Ich möchte erreichen, dass die Deut-
schen, die aus der ehemaligen Sowjetunion, 
aber auch aus Siebenbürgen, dem Banat 
oder Oberschlesien erst nach der Wieder-
vereinigung zu uns gekommen sind, bei der 
Rentenbemessung genauso behandelt wer-
den wie jeder andere Deutsche. Das gleiche 
gilt auch für die Anerkennung von Bildungs- 
und Berufsabschlüssen. Hier gibt es noch 
immer eine Gerechtigkeitslücke, die wir 
dringend schließen müssen. Bayern wird in 
dieser Frage nicht nachlassen.

Außerdem bin ich der Ansicht, dass wir 
in der Gesellschaft noch deutlicher machen 
müssen, dass – wie unser Ministerpräsident 
Dr. Söder richtig gesagt hat – die Aussiedler 

„Deutsche und keine Migranten“ sind. Ich 
ärgere mich immer wieder, wie wenig viele 
Leute im Land über die Spätaussiedler, ihre 
Geschichte und ihre Kultur wissen. Auch ihr 
Leiden wird oft ausgeblendet, und sie wer-
den gerne in eine – rechte – Ecke gerückt, in 
die sie nicht hingehören.

Ich glaube, hier müssen wir Vorurtei-
len entgegenwirken und die Bevölkerung 
noch mehr aufklären, zumal unter den Aus-
siedlern – und gerade unter den Russland-
deutschen – weit überdurchschnittlich viele 
junge Menschen sind, die wir dringend als 
künftige Fachkräfte brauchen. 

Zu welchen Organisationen der Deutschen 
aus Russland haben Sie gegenwärtig Kon-
takt in Bayern und wie verläuft Ihre Zu-

sammenarbeit? Was halten Sie von der Ar-
beit der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland in Bayern? 
Mein Ansprechpartner unter den Russland-
deutschen ist zunächst einmal die Lands-
mannschaft. Sie ist mein wichtigster Partner 
und für mich auch der legitime Vertre-
ter ihrer Landsleute. Aus meiner Sicht leis-
tet sie eine sehr gute Arbeit und erhält nun 
auch mit dem Kulturzentrum für die Volks-
gruppe in Nürnberg ein Forum, in dem sie 
ihre Ideen, Projekte und Initiativen noch 
besser umsetzen kann als vorher.

Sehr beeindruckt bin ich auch von ihrer 
Kulturpflege und ihrer Jugendarbeit. Hier 
wird der Grundstein dafür gelegt, sich er-
folgreich als Deutsche in unsere Gesellschaft 
einzugliedern und zugleich die eigene, be-
sondere „regionale“ Identität zu wahren.

Natürlich begegne ich aber auch vielen 
Deutschen aus Russland, die nicht lands-
mannschaftlich organisiert sind. Auch für 
ihre Anliegen habe ich ein offenes Ohr. 

Wie schätzen Sie die politische Partizipation 
der Deutschen aus Russland in Bayern ein? 
Wie empfinden Sie grundsätzlich deren Inte-
gration im Freistaat und wo bestehen Ihrer 
Meinung nach noch Defizite bei der Einglie-
derung der Spätaussiedler in die deutsche 
Gesellschaft?
Die Deutschen aus Russland haben sich her-
vorragend in Bayern eingegliedert. Sie gehö-
ren einfach dazu und sind eine echte Be-
reicherung. Dazu trägt sicherlich auch bei, 
dass für sie ihr Bekenntnis zu Deutschland 
obenan steht und sie – anders als manche 
andere zugewanderte Volksgruppe – keinen 

Von links: Silvia Stierstorfer mit Valentina Wudtke, Albina Baumann und Nelli Geger vom Vor-
stand der Landesgruppe Bayern der LmDR.

Bild: Geschäftsstelle der Beauftragten der Bayerischen Staatsregierung
für Aussiedler und Vertriebene.
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Zweifel daran lassen, wem ihre Loyalität ge-
bührt. Das zeigt sich auch im Gebrauch der 
deutschen Sprache und dass man gar kein 
Interesse hat, auch in Russisch angesprochen 
zu werden.

In der veröffentlichten Meinung wird 
immer wieder beklagt, dass die Deutschen 
aus Russland so konservativ seien; ich finde 
aber, dass das kein Makel ist – im Gegenteil. 

Auf welche Ihrer Leistungen für Spätaussied-
ler können Sie jetzt schon stolz sein? 
Das zu beurteilen, ist sicher noch zu früh. 
Ich bin noch nicht einmal ein Jahr im Amt 
und habe noch eine volle Legislaturperiode 
als Beauftragte vor mir.

Worauf ich aber schon heute stolz bin, ist, 
dass ich das Vertrauen vieler Spätaussied-
ler – und gerade auch Deutscher aus Russ-
land – gewonnen habe, dass sie mich als ihre 
Ansprechpartnerin und „Kümmerin“ sehen. 
Und ich bin sehr dankbar, dass ich quasi von 
Anfang an direkt dabei bin, wenn das Kultur-
zentrum für die Deutschen aus Russland in 
Nürnberg seine Arbeit aufnimmt. Mit die-
sem Begegnungsort kommen die Landsleute 
aus Russland, ihre Kultur und Geschichte, 
mitten unter uns in Bayern an.

Stimmt es, dass Sie einen persönlichen Bezug 
zu Vertriebenenthemen haben, da Ihre Vor-
fahren ursprünglich aus dem Sudetenland 
kommen? Wahrscheinlich können Sie uns 

etwas mehr über die Migrationsgeschichte 
Ihrer Familie erzählen.
Das ist richtig. Die Familie meines Vaters 
stammt aus Blattnitz im Landkreis Mies, 
und mein Vater ist dort auch noch aufge-
wachsen. Sowohl mein Urgroßvater als auch 
mein Großvater waren dort Bürgermeister, 
und ich habe mit meinem Opa viel über die 
alte Heimat gesprochen und bin auch im Ju-
gendalter zum ersten Mal mit ins Sudeten-
land gefahren. Diese Wurzeln im Sudeten-
land sind Teil der Identität meiner Familie.

Besonders gefreut hat mich dabei, wie 
mein Großvater von der tschechischen Be-
völkerung von Blattnitz empfangen wurde, 
als er zum ersten Mal nach dem Krieg wie-
der dorthin reisen durfte. Sie haben sich sehr 
gefreut und gesagt: „Unser Bürgermeister ist 
wieder da.“ Das hat mir damals gezeigt, dass 
Versöhnung möglich ist und das Gemein-
same das Trennende zwischen den Völkern 
überwiegt.  

Welche Pläne schmieden Sie für Ihre weitere 
Tätigkeit als Beauftragte für Aussiedler und 
Vertriebene in Bayern?
Ich habe viel vor in den nächsten gut vier
einhalb Jahren. Ich möchte sicherstellen, 
dass die Aussiedler und Vertriebenen über-
all in unserer Gesellschaft die Anerkennung 
und Fairness erfahren, die sie verdienen. Au-
ßerdem ist mir sehr wichtig, dass das Kul-
turerbe und die Geschichte der Deutschen 

aus dem Osten in unserem kollektiven Ge-
dächtnis bewahrt bleiben, dass junge Leute 
wieder mehr darüber erfahren und dadurch 
motiviert werden, nach ihren eigenen Wur-
zeln zu suchen.

Dazu kann unser Schulunterricht einen 
Beitrag leisten, aber auch Zeitzeugen, von 
denen es zumindest unter den Aussiedlern 
aus Russland und Rumänien noch sehr viele 
gibt. 

Und ich wünsche mir, dass die Vertriebe-
nen und Aussiedler auch bei uns endlich als 
Brückenbauer Richtung Osten wahrgenom-
men werden. Denn dort gelten sie schon 
längst nicht mehr als vermeintliche „Revan-
chisten“, sondern als Türöffner für eine en-
gere Zusammenarbeit, kulturellen und wirt-
schaftlichen Austausch.

Diese Chance müssen wir nutzen. Des-
halb stehe ich auch in regelmäßigem Aus-
tausch mit den Generalkonsuln Russlands, 
der Ukraine, Tschechiens, der Slowakei, Po-
lens, Ungarns, Serbiens, Kroatiens, Slowe-
niens und Rumäniens sowie dem kasachi-
schen Konsul in München. Dadurch möchte 
ich zur weiteren Annäherung beitragen.

Was würden Sie unserem Verein mit auf den 
Weg geben?
Machen Sie weiter so! Sie sind auf einem 
guten Weg.

Das Interview führte Lena Arent.

Am letzten Januartag 2019 trafen sich in der Geschäfts-
stelle der Ortsgruppe Dresden der LmDR der Beauftragte 
für Vertriebene und Spätaussiedler im Freistaat Sachsen, 

Dr. Jens Baumann, die Vorsitzende der Ortsgruppe Dresden der 
LmDR, Julia Herb, weitere Vertreterinnen der Ortsgruppe Dres-
den sowie Dr. Lars-Arne Dannenberg und Dr. Matthias Donath 
vom Zentrum für Kultur/Geschichte in Königsbrück.

Letztere entwickeln derzeit eine Wanderausstellung über Deut-
sche aus Russland im Freistaat Sachsen, die bereits im Juni 2019 
fertiggestellt sein soll. Die Ausstellung wird zwei grundlegende 
Strukturelemente enthalten:
•	 einerseits einen historischen Teil, der die einstigen Siedlungs-

räume vorstellt,
•	 und zum anderen die Darstellung von russlanddeutschen 

Schicksalen sowie Informationen über Integration und Zu-
kunftsperspektiven.
Dazu wurden die anwesenden Mitglieder der LmDR zu ihrem 

bisherigen Lebensweg – Kindheit in den deutschen Siedlungsge-
bieten der ehem. Sowjetunion, Deportation und Leben unter Kom-
mandantur, Ausreise nach Deutschland – interviewt. Sie wurden 
gebeten, Fotos ihrer Familien und von Stationen ihres Lebens zur 
Verfügung zu stellen, die den Alltag der Menschen widerspiegeln.

Eine gleichartige Veranstaltung gab es bereits am 17. Januar 
2019 bei der Ortsgruppe Chemnitz der LmDR, an der sich auch der 
Vorsitzende der Landesgruppe Sachsen, Florian Braun, beteiligte.

In Sachsen leben derzeit über 100.000 (Spät-)AussiedlerIinnen 
und deren Angehörige, und so soll sich in dieser Ausstellung nicht 
nur die ältere, sondern auch die jüngere Generation wiederfinden.

AussiedlerInnen und SpätaussiedlerInnen aus Sachsen sowie 
deren Kinder und Enkel, die Interesse haben, ihre Biographie 
sowie Fotos und noch vorhandene Alltagsgegenstände aus 
ihrem Leben in die Ausstellung einzubringen, können sich bis 
Ende März 2019 unter der Mailadresse larsdannenberg@gmx.
de bzw. der Telefonnummer 035795-16010 melden. 

Birgit Matthes, Migrationsberatung für Erwachsene der LmDR

Dresden:
Ausstellung über Deutsche aus Russland im Freistaat Sachsen geplant –  
Aufruf zur Mitgestaltung

Gesprächsrunde in Dresden zum Thema Eröffnung der Ausstellung 
über Deutsche aus Russland in Sachsen. Von links: Leontina Vollmer 
(Mitglied der LmDR), Birgit Matthes (MBE der LmDR), Julia Herb 
(Vorsitzende der Ortsgruppe Dresden), Dr. Jens Baumann (Landesbe-
auftragter für Vertriebene und Spätaussiedler), Dr. Matthias Donath 
(Initiator der Ausstellung) und Lene Tschechlov (Mitglied der LmDR). 
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DEUTSCHE AUS RUSSLAND. 
GESCHICHTE UND GEGENWART
WANDERAUSSTELLUNG DER LANDSMANNSCHAFT – WWW.DEUTSCHEAUSRUSSLAND.DE

Aktuelle Termine 
 finden Sie auf unserer Internetseite

www.LmDR.de/WA-Termine/

Mit freundlicher Unterstützung des Bundesministeriums des Innern, für Bau und Heimat und gefördert als 
Projekt über das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, präsentiert von der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland.
Zuständig für die acht parallel laufenden Exemplare der Ausstellung sind die Projektleiter der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland, Jakob Fischer und Ilja Fedoseev, die Sie unter den Telefonnummern 0711-166590 
bzw. 0171-4034329 (Jakob Fischer) oder der E-Mail-Adresse J.Fischer@LmDR.de erreichen können.
Bei allen Eröffnungs- und Abschlussveranstaltungen der Ausstellung und bei Begegnungstagen führen die Projektleiter in 
die Ausstellung ein, präsentieren Filme auf Großleinwand und halten Vorträge zum Thema „Geschichte und Kultur der Deut-
schen in Russland und ihre Integration in Deutschland“. Sie organisieren nach Vereinbarung auch Führungen für Gruppen 
und Schulklassen.

Der Eintritt zu allen Veranstaltungen im Rahmen der Ausstellung ist frei.

Leimen, Baden-Württemberg
Bis 7. März: Neues Rathaus, Rathaus-
str. 1-3, Tel.: 06224-7040. Abschluss am 7. 
März um 18 Uhr mit einem Abend der Be-
gegnung mit Vortrag, Film und Kulturpro-
gramm. 
Organisation: Erika Neubauer, Vorsitzende
der Orts- und Kreisgruppe Heidelberg/
Rhein-Neckar-Kreis der LmDR,
Tel.: 06221-712946, 0176-61167456.

Geretsried, Bayern
Bis 20. März: Quartierstreff Stein, Stei-
ner Ring 10, Tel.: 08171-9266535. Zum Ab-
schluss findet am 20. März um 14.30 Uhr 
ein Nachmittag der Begegnung mit Vortrag 
und Kulturprogramm statt.
Organisation: Sandra Mader.

Soest, NRW
12. bis 14. März: Hubertus-Schwartz-Be-
rufskolleg für Wirtschaft und Verwal-
tung, Hattroper Weg 16, Tel.: 02921-36640. 
Schulunterrichtsprojekt Migration und In-
tegration im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Klaus-Dieter Heitmann.

Harsewinkel, NRW
12. bis 31. März: Haus der Begegnung Oase, 
Nordstr. 9a, Tel.: 05247-2465.  Eröffnung 
am 12. März um 15 Uhr mit Grußworten, 
Vortrag, Film und Kulturprogramm. Gruß-
wort: Sabine Amsbeck-Dopheide, Bürger-
meisterin der Stadt Harsewinkel.
Organisation: Anna Hirsch,
Tel.: 0159-04385897.

Schweinfurt,
Bayern
17. März: Pfarrsaal der Katholischen Kir-
che St. Peter und Paul im Stadtteil Hoch-
feld, Adolph-Kolping-Str. 2. Präsentation 
am 17. März um 14.30 Uhr im Rahmen 

eines Nachmittags der Begegnung mit 
Grußworten, Vortrag, Film und Kultur-
programm.
Organisation: Barbara und Ewald Oster,
Tel.: 09721-498679, 0175-2972799.

Würzburg, Bayern
18. März: Fachakademie für Sozialpäda-
gogik, Peterpfarrgasse 5, Tel.: 0931-352740. 
Schulunterrichtsprojekt Migration und In-
tegration im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Michaela Klügl.

Ellwangen,
Baden-Württemberg
21. März: Kreisberufsschulzentrum, Ber-
liner Str. 19, Tel.: 07961-8720. Schulunter-
richtsprojekt Migration und Integration im 
Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Irene Käser.

Dessau – Roßlau,
Sachsen-Anhalt
25. bis 27.März: Anhaltisches Berufsschul-
zentrum „Hugo Junkers“, Junkersstr. 30, 
Tel.: 0340-2042043. Schulunterrichtspro-
jekt Migration und Integration im Rahmen 
der Ausstellung.
Organisation: Elena Schulze,
Tel.: 0177-7472677, Schulsozialarbeiterin.

Wolfsburg, Niedersachsen
28. bis 29. März: Albert-Schweitzer-Gym-
nasium/Integrierte Gesamtschule, Halber-
städter Str. 30, Tel.: 05361-873410. Schulun-
terrichtsprojekt Migration und Integration 
im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Steffen Gerlach.

Glauchau, Sachsen
3. bis 4. April: Wehrdigt-Oberschule, Lin-
denstr. 45, Tel.: 03763-3729. Schulunter-
richtsprojekt Migration und Integration im 
Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Oleg Schick.

Paderborn, NRW
8. bis 25. April: Kreisverwaltung/Kreis-
haus, Aldegrever Str. 10-14, Tel.: 05251-
3080. Eröffnung am 8. April um 17 Uhr mit 
Grußworten, Vortrag, Film und Kultur-
programm. Grußworte: Manfred Müller, 
Landrat des Kreises Paderborn.
Organisation: Elena Kern,
Tel.: 05251-8785717.

Donauwörth, Bayern
10. bis 12. April: Ludwig-Bölkow-Berufs-
schule, Neudegger Allee 7, Tel.: 0906-706020. 
Schulunterrichtsprojekt Migration und Inte-
gration im Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Herr Langer.

Jakob Fischer und Ilja Fedoseev,
Projektleiter



VOLK AUF DEM WEG Nr. 3/2019 � 9

Öffentlichkeitsarbeit

Stationen des Unterrichtsprojektes
und der Wanderausstellung der LmDR

Hölty-Gymnasium Celle (Niedersachsen)
Zu einer Begegnung und zur Präsentation der Ausstellung „Deut-
sche aus Russland. Geschichte und Gegenwart“ waren SchülerIn-
nen und Eltern am 28. Januar ins Hölty-Gymnasium Celle ein-
geladen. Referent war Jakob Fischer, ein ehemaliger Lehrer in 
Kasachstan, der sich vormittags in drei Vorträgen mit den sechsten 
bis zwölften Klassen über ihre eigenen Familiengeschichten aus-
tauschte und Fragen der SchülerInnen beantwortete.

Auf dem Hölty gibt es nach Zählungen der Fachobfrau für Rus-
sisch, Daniela Bunkenburg, ungefähr 58 SchülerInnen russland-
deutschen Hintergrunds. „Wir stellen fest, dass immer mehr Schü-
lerInnen Russisch lernen möchten“, so Bunkenburg.

„Was verbindet die Menschen? Welche Hoffnungen hatten die 
Spätaussiedler aus Russland in Deutschland?“, waren einige der Fra-
gen, die Fischer mit den Zuhörern diskutierte. Mit seiner Vortrags-
reihe an über 200 Schulen in Deutschland möchte er Aufklärungs-
arbeit über die russlanddeutsche Geschichte leisten.

„Hier am Hölty-Gymnasium Celle sind die Kinder schon gut in-
formiert. Ich habe ganz andere Schulen erlebt, in denen der Infor-
mationsfluss von russlanddeutschen Familien nicht aufrechterhal-
ten wurde“, lobte der ehemalige stellvertretende Theaterdirektor des 
Deutschen Theaters aus Temirtau-Almaty in Kasachstan die Aufklä-

rungsarbeit vor Ort. Ebenso bat Fischer die Großeltern und Eltern, 
ihren Kindern die damalige Situation der Spätaussiedler nach dem 
Zweiten Weltkrieg näherzubringen.

Bild und Bericht: Jan-Patrick Biedermann

Rathaus Georgsmarienhütte (Niedersachsen)
Mit heiteren Volksliedern begann am 30. Januar im Rathaus Ge-
orgsmarienhütte die Eröffnung der Wanderausstellung „Deutsche 
aus Russland. Geschichte und Gegenwart“. Auf 24 Stellwänden in-
formiert diese über die Geschichte und erfolgreiche Integration der 
Deutschen aus Russland. Bürgermeister Ansgar Pohlmann wür-
digte das ehrenamtliche Engagement in der Sache. 

„Wir sind eine Stadt, die sich den Anspruch stellt, mit der Migra-
tion kein Problem zu haben, weil wir diese seit Jahrzehnten aktiv 
leben. Wir nennen das Integration, und das hat mit der Geschichte 
unserer Stadt zu tun. Eine Eisenhüttenstadt, in die Menschen seit 
170 Jahren und auch heute noch ziehen“, erklärte Pohlmann.

Als weitere Ehrengäste waren Lilli Rogolowski, Vorsitzende 
der Orts- und Kreisgruppe Osnabrück der LmDR, und Lilli Bi-
schoff, Vorsitzende der Landesgruppe Niedersachsen, anwesend 
und hoben die erfolgreiche Integration hervor. Wichtig sei, dass 
man als Volk wieder in der Heimat angekommen sei.

Bild und Bericht: Michael Goran (Neue Osnabrücker Zeitung) 

Unterrichtsprojekt und Wanderausstellung
in Rudolstadt (Thüringen)
Die Lehrerin Sibylle Gerber schreibt über das Schulunterrichtsprojekt 
Migration und Integration im Rahmen der Wanderausstellung am 7. 
Februar am Gymnasium Fridericianum in Rudolstadt:

Oft wird behauptet, dass die Jugend von heute kein Interesse 
an Politik und Geschichte hat - dass dieses Vorurteil nicht stimmt, 
zeigte der Tag der Gesellschaftswissenschaften am 7. Februar an 
unserer Schule. In gleich zwei Veranstaltungen hörten unsere 
Schüler interessiert zu, stellten Fragen und informierten sich zu 
Themen aus Geschichte, Gegenwart und Zukunft.

Für die Klassen 9 und 10 fand ein Schulunterrichtsprojekt unter 
der Leitung von Jakob Fischer zum Thema „Migration und Integ
ration am Beispiel der Deutschen aus Russland“ statt. Begleitet 
wurde dieses Projekt durch die Wanderausstellung „Deutsche aus 
Russland. Geschichte und Gegenwart. Die Schüler unserer Klas-

Projektleiter Fischer bei der Präsentation der Wanderausstellung in Celle.

Eröffnung der Wanderausstellung in Georgsmarienhütte (von links): 
Lilli Rogolowski, Vorsitzende der Orts- und Kreisgruppe Osnabrück 
der LmDR, Projektleiter Jakob Fischer, Lilli Bischoff, Vorsitzende der 
Landesgruppe Niedersachsen der LmDR, und Bürgermeister Ansgar 
Pohlmann

Jakob Fischer mit Teilnehmerinnen des Unterrichtsprojektes in Rudol-
stadt.� Bild: Sibylle Gerber
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senstufe 10, Hanna Matz, Leoni Fischer, Clemens Pohl und Jakob 
Breternitz, schrieben dazu auf der Homepage des Gymnasiums:

Am 7. Februar 2019  besuchte Jakob Fischer das Gymnasium 
Fridericianum Rudolstadt. Er ist der Leiter des Projektes „Deut-
sche aus Russland. Geschichte und Gegenwart“. Mit einem zwei-
stündigen Vortrag erzählte Herr Fischer den Schülern und Schüle-
rinnen der Klassenstufen 9 und 10 die Geschichte seiner und vieler 
weiterer Familien, die vor fast drei Jahrhunderten nach Russland 
auswanderten, um dort ein neues, besseres Leben zu beginnen.

Mit viel Hingabe berichtete er von den schweren Schicksalen, die 
die Deutschen in Russland während der beiden Weltkriege und in 
der Sowjetunion erleiden mussten. Auch die Erfahrungen seiner Fa-
milie schilderte er in diesem Zusammenhang eindrücklich. Zusätz-
lich war er in Begleitung dreier russlanddeutscher Frauen aus Ru-
dolstadt, die ebenfalls von den Erlebnissen ihrer Familien erzählten.

Verschiedene Videos und eine Power-Point-Präsentation unter-
stützten seinen Vortrag. Außerdem war der Raum mit einer inte
ressanten und sehr informativen Ausstellung gestaltet, die wir uns 
vor Beginn der Präsentation anschauen konnten.

Von Herrn Fischer haben wir erfahren, dass dieses Thema in 
Russland totgeschwiegen wird. Wichtig sind Menschen wie Jakob 
Fischer, die das Ganze miterlebt haben und bereit sind, ihre Erfah-
rungen mit uns zu teilen.

Heutzutage wird den Russlanddeutschen immer noch mit vie-
len Vorurteilen begegnet, die endlich aus der Welt geschafft wer-
den sollten. Trotz vieler Vorurteile und Hindernisse haben es viele 
Russlanddeutsche, wie z.B. Helene Fischer oder Edwin Warken-
tin, weit gebracht.

Abschließend kann man sagen, dass Herr Fischer uns durch seine 
Präsentation die Lage der Russlanddeutschen früher und heute 
näher vor Augen geführt hat. Er hat uns einen großen und wich-
tigen Teil der deutschen und russischen Geschichte, der oft in Ver-
gessenheit gerät, nahegebracht. Uns ist bewusst geworden, dass sich 
die heutige Jugend viel stärker mit der damaligen Zeit, die sowohl 
Deutschland als auch Russland stark geprägt hat, beschäftigen sollte.

Ein Satz von Herrn Fischer ist uns besonders im Gedächtnis ge-
blieben. „In Russland waren wir die Deutschen und in Deutsch-
land sind wir die Russen.“

Ortsgruppe Karlsruhe (Baden-Württemberg):

Das Gefühl anders zu sein – Podiumsdiskussion zum Thema
Deutsche aus Russland über Fremdenfeindlichkeit,
Eigenwahrnehmung und Zukunftsperspektiven

Das Gefühl, anders und fremd zu sein. Nur, weil man an-
ders aussieht, eine andere Sprache spricht, eine andere 
Kultur oder Religion lebt. Leider bekommen viele Men-

schen immer wieder das Gefühl vermittelt, nicht dazu zu gehö-
ren. Sogar, wenn sie in Deutschland geboren und aufgewachsen 
sind und sich vorbildlich integriert haben. Die Trennung zwi-
schen „Fremden“ und „Eigenen“ findet heutzutage immer noch 
auf vielen Ebenen statt. 

Dieses Gefühl kennen auch viele Deutsche aus Russland. In 
Russland die „Deutschen“ gewesen, in Deutschland zu „Russen“ 
geworden, mussten sie im Laufe der Geschichte oft Ausgrenzung 
und Diskriminierung erfahren. Wie steht es heute um sie? Welche 
Erfahrungen mussten sie machen und welche Schlüsse können wir 
als Gesellschaft daraus ziehen? 

Gemeinsam mit unseren Gästen möchten wir darüber disku-
tieren, wie man Fremdenfeindlichkeit entgegenwirken kann. Da
rüber hinaus erfahren wir, wie Ausgrenzung und Diskriminierung 
sich auswirken können. 

Zu unserer Volksgruppe:
Von 1950 bis 1989 kamen ca. 233.000 und von 1990 bis 2009 ca. 
2,1 Mio. Deutsche aus Russland nach Deutschland. Heute leben ca. 
3 Mio. Deutsche aus Russland hier. Diese Bevölkerungsgruppe ist 
größtenteils voll integriert und lebt mehr oder weniger zurückhal-
tend bzw. eher unauffällig.
Erfahrungen und Berichte russlanddeutscher Mitbürger verschie-
dener Generationen kommen bei einer Podiumsdiskussion in 
Karlsruhe unter anderem zu Sprache.

Die Moderatorin Katharina Martin-Virolainen, Autorin und 
freie Journalistin, arbeitet im Bereich Jugend- und Kulturförde-
rung. Sie ist Mitglied des Bundesvorstandes der Jugendgruppe 
der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland (LmDR) und 
seit Januar 2019 eine der beiden Bundesgeschäftsführerinnen der 
LmDR. Als 12-jährige siedelte sie mit ihren Eltern aus Russland 
nach Deutschland aus. Sie machte in Eppingen ihr Abitur und stu-
dierte danach Sprachen und Translation an der RTSK Germers-
heim. 

Die Ortsgruppe Karlsruhe der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland engagiert sich seit über 60 Jahren für die Integration 
der Russlanddeutschen in Karlsruhe und Umgebung. Durch Bera-
tung und Hilfestellung in verschiedenen Lebenssituationen sowie 
mit vielfältigen Kultur- und Bildungsangeboten, insbesondere für 
Kinder und Jugendliche, leistet sie ihren Beitrag zur bestmögli-
chen Integration der Spätaussiedlerinnen und Spätaussiedler in 
ihre neue alte Heimat.

Die Podiumsdiskussion „Deutsche aus Russland über Frem-
denfeindlichkeit, Eigenwahrnehmung und Zukunftsperspekti-
ven“ findet statt am 21. März 2019 um 18 Uhr im Internationa-
lem Begegnungszentrum, Kaiserallee 12d, Karlsruhe. Tel.: 0721 

-8314570, 0179-2074034, 0177-4806552 oder 0179-4369529.
Wir laden alle Interessenten, Landsleute und Freunde der 

Landsmannschaft herzlich ein! 
Der Vorstand

Integrationspreis für die Aktiven der Ortsgruppe Karlsruhe.
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DER BUNDESVORSTAND DER JUGEND-LMDR STELLT SICH VOR: 

WALTER FRANK: 

„ICH WÜNSCHE MIR VON UNSEREN 
LEUTEN MEHR MUT ZUR OFFENHEIT, 
ZUSAMMENARBEIT ZWISCHEN DEN 
GENERATIONEN UND EINE STÄRKERE 
POLITISCHE BETEILIGUNG!“

Walter Frank, 36 Jahre alt, seit 
Dezember 2018 Mitglied des 
Bundesvorstandes der Ju-

gend-LmDR. Er lebt in Hamburg und ist 
stolzer Papa einer 9-jährigen Tochter. 
Walter Frank ist Jurist und arbeitet zur-
zeit bei der gemeinsamen Rechtsstelle 
der Bundesagentur für Arbeit und der 
Behörde für Arbeit, Soziales, Familie 
und Integration in Hamburg. Über sei-
nen Werdegang in Russland, seine be-
rufliche Integration in Deutschland 
und seine Visionen hat er uns in einem 
Interview berichtet.

VadW: Walter, du hast einen sehr inte-
ressanten Werdegang. Wie bist du zu dei-
nem Beruf gekommen?  

Walter: Als Kind stand für mich fest, 
dass ich irgendwann Arzt werde. Meine 
Oma war Ärztin, und ich besuchte zwischen 
der achten und elften Schulklasse sogar 
Unterricht mit medizinischem Schwer-
punkt. Doch in der zehnten Klasse bin ich 
mit dem Bereich der Rechtswissenschaften 
in Berührung gekommen und habe festge-
stellt, dass mich das viel mehr interessiert 
als Medizin.

Meine Prioritäten änderten sich schlag-
artig, aber ich habe die Entscheidung bis 
heute kein einziges Mal bereut. Meine Be-
schäftigung entspricht voll und ganz mei-
ner Persönlichkeit und meinen Überzeu-
gungen.

Geboren und aufgewachsen bin ich 
in Kasachstan, im Gebiet Kustanaj, heute 
Qostanai, in der Stadt Rudny. Mit sechzehn 
Jahren beschloss ich, selbständig nach 
Russland zu ziehen. Von 1999 bis 2008 
lebte ich in Tscheljabinsk. Zunächst absol-
vierte ich ein juristisches College. Danach 
studierte ich Jura an der Moskauer Akade-
mie für Recht und Verwaltung in Tschel-
jabinsk. Wir hatten ein Blockstudium und 
fuhren zu den Vorlesungen für zwei bis drei 
Monate nach Moskau.

Das Besondere an unserem Studium 
war, dass wir nicht von Professoren, son-
dern von Leuten aus der Praxis unterrichtet 
wurden. Sie wussten, worauf es ankommt, 
und ich bin sehr dankbar, diese Ausbildung 
genossen zu haben.

Parallel zu meinem Studium arbeitete 
ich als Jurist in Teilzeit. Die praktische Er-
fahrung war sehr hilfreich.

Nach meinem Abschluss im Jahr 2005 
begann ich, bei einem großen Unterneh-
men in der Rechtsabteilung zu arbeiten. 
Gleichzeitig stellte ich den Antrag auf Aus-
reise nach Deutschland - wieder allein, 
ohne meine Eltern. Das war im Dezember 
2005, und im Februar 2006 konnte ich be-
reits den Sprachtest in Moskau absolvie-
ren. Diesen bestand ich und erhielt bereits 
Ende 2007 den Aufnahmebescheid.

Im Jahr 2008 kam ich mit meiner Frau, 
mit der ich zu dem Zeitpunkt drei Jahre 
verheiratet war, nach Deutschland. Da 
ich keine direkten Verwandten hier hatte, 
konnte ich mir aussuchen, wo ich leben 
wollte. Ich wählte Hamburg und bin bis 
heute glücklich mit dieser Entscheidung.

Wie verlief deine berufliche Integra-
tion hier in Deutschland ?

Als ich 2008 ankam, besuchte ich zuerst 
einen Integrationskurs. Leider hat er mir 
nicht besonders viel genutzt. Für mich war 
das kein Integrationskurs, sondern ein rei-
ner Sprachkurs. Dort konnte man maximal 
das Level B1 (selbständige Sprachverwen-
dung) erreichen. Mir war das zu wenig.

Ich sprach meinen Dozenten darauf an, 
ob ich vorzeitig einen Sprachtest machen 
könnte. Diesen bestand ich nach einem 
Monat.

Anschließend kam ich zur Otto-Benecke-
Stiftung und kümmerte mich parallel um 
die Anerkennung meines Diploms. Mein 
Abschluss wurde als Erstes Staatsexamen 
anerkannt. Ich musste also noch ein Refe-
rendariat absolvieren, doch mir fehlte es 
an gewissen Grundkenntnissen im deut-
schen Rechtssystem. Ab März 2009 be-
suchte ich daher einen Jura-Intensivkurs. 
Das war nicht einfach für mich. Die Fach-
sprache war eine große Herausforderung!

Nach dem Jura-Intensivkurs begann ich 
mit meinem Referendariat. Ich wollte einen 
Einblick in alle Bereiche des Rechts bekom-
men. Besonders interessierten mich das 
Steuer- und das Strafrecht. In Russland 
war ich auf Steuer- und Zivilrecht speziali-
siert gewesen, mit Strafrecht hatte ich nicht 
viel zu tun gehabt. Nun bekam ich die Gele-
genheit, neun Monate lang mit einem Straf-
verteidiger zusammenzuarbeiten. Eine un-
glaubliche Erfahrung, trotzdem konnte ich 
mir nicht vorstellen, mich ein ganzes Leben 
damit zu beschäftigen.

Nach dem Referendariat kam die Frage 
auf, wie es nun weitergehen soll. Rich-
ter oder Staatsanwalt kam für mich nicht 
in Frage. Rechtsanwalt hatte mich auch 
nicht besonders gereizt, denn ich liebe es, 
im Team zu arbeiten und als Rechtsan-
walt ist man oft Einzelkämpfer. Bei einem 
großen Unternehmen zu arbeiten, war für 
mich ebenfalls nicht optimal, in erster Linie 
wegen meiner persönlichen Situation. Zu 
der Zeit war ich bereits geschieden und al-
leinerziehender Papa.

Also kam für mich nur die Arbeit bei 
einer Behörde in Frage. Nach einem Vor-
stellungsgespräch entschied ich mich fürs 
Sozialrecht. Dort kann ich alle meine Fähig-
keiten entfalten und gleichzeitig Menschen 
helfen. Das ist außerdem gut mit meiner 
ehrenamtlichen Tätigkeit vereinbar. 

Neben meiner Arbeit verspürte ich den 
großen Wunsch, darüber hinaus noch Men-
schen zu helfen. Ich knüpfte den Kontakt 
zu Nikolaus Haufler, einem russlanddeut-
schen Abgeordneten in der Hamburger 
Bürgerschaft. Ich unterstützte ihn während 
des Wahlkampfs im Winter 2015 und be-
riet unsere Landsleute in sämtlichen Fra-
gen ehrenamtlich.

Von diesem Zeitpunkt an begann ich, 
mich für die CDU und die Parteiarbeit zu in-
teressieren.  Mir wurde bewusst, wie wich-
tig es für die Menschen ist, eine Anlaufstelle 
zu haben, wo sie Hilfe bekommen können. 
Insbesondere für Menschen, die keine Fi-
nanzen haben, um sich von einem Rechts-
anwalt beraten zu lassen, oder für unsere 
Landsleute, die beispielsweise nicht wissen,  
an wen sie sich in welchen Fällen wenden 
können. 

Wie bist du eigentlich zur Landsmann-
schaft gekommen? 

In Hamburg wurde ein Aussiedlernetz-
werk innerhalb der CDU gegründet. Seit 
Mai 2017 bin ich Vorsitzender dieses Netz-
werkes. Unsere Arbeit hat momentan zwei 
Schwerpunkte:

Zunächst sind das öffentliche Veranstal-
tungen zu unterschiedlichen Themen, die 
Deutschen aus Russland beziehungsweise 
Spätaussiedlerinnen und Spätaussiedlern 
wichtig sind. Diese finden einmal in drei 

Walter Frank
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bis vier Monaten statt. Die Veranstaltun-
gen führen wir in Kooperation mit unter-
schiedlichen Behörden und russischspra-
chigen Rechtsanwälten durch.

Der andere Schwerpunkt ist die Koope-
ration mit russischsprachigen Sozialbe-
ratern, die zum Beispiel beim Deutschen 
Roten Kreuz oder der Diakonie tätig sind. 
Menschen wenden sich an uns mit den 
unterschiedlichsten Fragen. Es ist enorm 
wichtig, den Sozialberatern in Rechtsfragen 
Hilfe zu leisten. Deshalb bieten wir für sie 
regelmäßig Schulungen an. Anfangs waren 
einige Teilnehmer skeptisch. Bei den ers-
ten Schulungen waren es fünf bis sechs 
Teilnehmer, mittlerweile sind es regelmä-
ßig 25 bis 30. Das ist ein großer Erfolg.

Über dieses Aussiedlernetzwerk habe 
ich den Bundesvorsitzenden der Jugendor-

ganisation der LmDR, Walter Gauks, ken-
nengelernt. Wir haben uns in vielen 
Telefongesprächen ausgetauscht und fest-
gestellt, dass wir zahlreiche Schnittpunkte 
in unserer Arbeit haben.

So kam ich im Dezember 2018 nach Hes-
sen zu einer Veranstaltung der Jugendorga-
nisation. Dort lernte ich tolle Leute kennen, 
die ähnliche Ideen und Ziele wie ich haben. 
Das hat mich inspiriert und motiviert. Also 
stellte ich mich zur Wahl für den Bundes-
vorstand. 

Ich möchte die Möglichkeit nutzen, noch 
mehr Menschen zu erreichen und zu ver-
netzen und dadurch noch mehr helfen zu 
können.

Wie kann man noch mehr junge Men-
schen für die LmDR gewinnen?

Die Vertreter der jungen Generation 
möchten oft nicht beitreten, weil sie an-
dere Ansichten haben als ältere Menschen. 
Sie schließen sich eher einheimischen Ver-
einen an, weil sie mit der Landsmannschaft 
nichts anfangen können. Oft entscheiden 
sie sich für Vereine, die ihre Kinder besu-
chen.

Die Generation zwischen 30 und 45 Jah-
ren ist anders geprägt als die Generation 
der Eltern und Großeltern. Die Jungen füh-
len sich manchmal ausgegrenzt, weil sie mit 
ihren Vorstellungen und Ansichten bei den 

Älteren auf Widerstand stoßen. Die Älteren 
halten oft an ihren vertrauten Strukturen 
fest und stehen Veränderungen skeptisch 
gegenüber. 

Ich versuche, zwischen den Generatio-
nen so gut es geht zu vermitteln und The-
men anzusprechen, die jungen Leuten 
wichtig sind. Wenn man ihr Interesse weckt, 
kann man sie auch für die Landsmann-
schaft gewinnen. Und eine Zusammenar-
beit zwischen den Generationen ist wichtig 
für den Erhalt unseres Verbandes und un-
serer Geschichte.

Woher kommt dein Interesse für die 
Geschichte der Deutschen aus Russland?   

Mein Großvater mütterlicherseits war 
Schwarzmeerdeutscher und wurde wäh-
rend des II. Weltkrieges in Deutschland 
eingebürgert. Die entsprechenden Doku-
mente habe ich später im Bundesarchiv 
gefunden.

Mein Großvater sprach mit mir immer 
deutsch. Er wurde 1939 in einer deutschen 
Kolonie im Schwarzmeergebiet geboren. 
Durch den Einmarsch der Wehrmacht kam 
er mit seiner Familie im Jahr 1941 nach 
Deutschland. Nach dem Krieg wurde er zu-
rück in die Sowjetunion deportiert.

Viele Jahre hat man darüber kaum ge-
sprochen. Erst Anfang der Neunziger, wir 
lebten damals noch in Kasachstan, begann 
mein Großvater, sich zu öffnen. Meine Mut-
ter und ihr Bruder waren schon erwach-
sene Menschen mit eigener Familie und 
eigenen Sorgen. Also hat mein Großvater 
mir seine ganze Seele ausgeschüttet. Er hat 
meine Kindheit sehr bereichert.

Die Tatsache, dass ich Deutscher bin, 
störte mich überhaupt nicht. Das war mir 
im Gegenteil sehr wichtig. Es war ein Teil 
meiner Identität. Und das hatte ich mei-
nem Großvater zu verdanken.

Mein anderer Opa - der Vater meines 
Vaters - war Wolgadeutscher. Auch er hat 
mir viel über die schreckliche Zeit berichtet, 
als sie deportiert wurden.

Ich bin dankbar dafür, dass meine Groß-
eltern mit mir ihre Erfahrungen geteilt 
haben. So konnte ich viel über das Schick-
sal beider Gruppen, der Schwarzmeerdeut-
schen und der Wolgadeutschen, lernen.

Wenn du dir etwas von unseren Lands-
leuten wünschen könntest, was wäre das?   

Ich würde mir wünschen, dass un-
sere ältere Generation ihre Erfahrungen 
mit ihren Kindern und Enkeln teilt. Oft er-
lebe ich, dass die Älteren in russlanddeut-
schen Vereinen sehr aktiv sind, aber trifft 
man ihre Kinder und Enkelkinder, so wis-
sen diese nichts über ihre Herkunft oder 
die Geschichte ihrer Großeltern.

Damit unsere Geschichte weiterleben 
kann, muss man sie in erster Linie auf der 
Familienebene vermitteln. Viele Kinder und 
Enkelkinder entwickeln das Interesse an 
ihrer Herkunft und ihrer Geschichte oft von 
selbst. Aber manchmal leider zu spät. Des-

halb sollten die Großeltern nicht abwarten, 
bis dieses Interesse erwacht und sie gezielt 
darauf angesprochen werden. Sie sollen 
einfach drauflos erzählen! Irgendwas wird 
auf jeden Fall in Erinnerung bleiben.

Ich kann verstehen, dass es ein schwie-
riges Thema ist, doch wenn die Älteren da-
rüber nicht mit uns sprechen - wer soll es 
sonst tun? Für jeden Menschen ist es wich-
tig, zu wissen, wo er herkommt. Seit der 
ersten Klasse spreche ich offen mit meiner 
Tochter darüber. Ich erzähle ihr, wer wir 
sind und woher wir kommen. 

Viele Menschen denken, wenn man hier 
die Sprache gelernt hat, ist die Integration 
abgeschlossen. Da gehört jedoch viel mehr 
dazu! Genauso ist es mit der Herkunft. Es 
geht nicht nur um die Sprache, sondern 
auch um Geschichte und Kultur.

Oft geht es nach hinten los: Eltern brin-
gen ihren Kindern Russisch bei, und dann 
interpretieren es die Kinder falsch und mei-
nen, sie seien Russen. Aber über die Ge-
schichte wissen sie gar nichts: Wer wir sind, 
warum wir aus Russland kommen, dass wir 
eigentlich deutsche Wurzeln haben. Das 
bleibt oft auf der Strecke.

Ich wünsche mir, dass diese Inhalte nicht 
nur auf Familienebene vermittelt werden, 
sondern dass wir im Rahmen unserer eh-
renamtlichen Arbeit mehr Veranstaltungen 
für Jugendliche anbieten, bei denen diese 
Themen behandelt werden. Nicht auf mo-
notone oder besserwisserische Art, son-
dern jugendgerecht, um die Geschichte für 
sie verständlich und greifbar zu machen. 

Mein zweiter Wunsch ist, dass die Gene-
rationen zusammenarbeiten. Dass junge 
Ideen - wie verrückt sie auch sind - aufge-
griffen werden. Wir sind die Generation, 
die das Werk fortführen wird. Wenn unsere 
Ideen bereits im Keim erstickt werden, ver-
lieren wir das Interesse daran und die Moti-
vation, überhaupt etwas zu machen.

Mein dritter Wunsch ist mehr Beteiligung 
an der Politik. Unsere Eltern und Großeltern 
sind durch das Leben in der Sowjetunion 
geprägt worden und haben eine etwas vor-
sichtige Einstellung zu Ehrenamt und Politik. 
Doch wir leben in einer offenen und demo-
kratischen Gesellschaft, in der jeder mitre-
den und mitgestalten kann.

Wir müssen aus der Rolle der schwei-
genden Beobachter endlich heraus und 
sollten zu Mitgestaltern und Mitbestim-
mern werden. Denn das ist nicht nur wich-
tig, sondern hier auch tatsächlich möglich! 
Und diese Chance sollten wir uns nicht ent-
gehen lassen.

� Die Fragen stellte
Katharina Martin-Virolainen

Walter Gauks
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Der Hauptsitz der Jugend-LmDR
ist im Haus der Deutschen aus
Russland, Raitelsbergstraße 49,
70188 Stuttgart.
Für die Kontaktaufnahme wendet ihr euch bitte an die 
Projektbüros in Berlin 
unter der Tel.-Nr.: +49(0)30-50178555
oder per Mail an
Kontakt@Jugend-LmDR.de
Gern treffen wir euch auch persönlich in der

KULTSchule,
Sewanstr. 43
10319 Berlin-Lichtenberg.

Hier findet ihr uns von  
Montag bis Freitag, 9 bis 15 Uhr.

Bereits 1994 veröffentlichte die LmDR gemeinsam mit ihrer populärsten Autorin Nelly Däs das 
Buch „Laßt die Jugend sprechen“ (im Bücherangebot der LmDR). Das Vorwort bringt seine In-
tention auf den Punkt:

„‚Laßt die Jugend sprechen‘ ist der erste Versuch 
der Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-
land, jungen Russlanddeutschen die Möglichkeit 
zu geben, ihre Erlebnisse und Erkenntnisse mit ei-
genen Worten darzustellen. Die Landsmannschaft 
hat sich dabei strikt an den Titel des Buches gehal-

ten und die Jugend selbst da offen sprechen las-
sen, wo die Mehrheit heute lieber schweigt. Wie 
anders wollen wir an die ganze Wahrheit kom-
men, die nur die wissen, die alles miterlebt oder 
es wenigstens aus erster Hand von ihren Eltern 
und Großeltern erfahren haben?“

INTERNATIONALES 
FAMILIENFESTIVAL „МЫ 
ВМЕСТЕ - WIR GEMEINSAM“ 
AM 9. MÄRZ 2019
Die Jugendorganisation der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland e. V. und das Integrationshaus Lyra e. V. 
laden am 9. März 2019 anlässlich des internationalen Frau-
entages und des neuen offiziellen Berliner Feiertages zum In-
ternationalen Familienfestival ein!

Einladung zum Internationalen
Familienfestival „Мы вместе - Wir gemeinsam“

Termin: 9. März 2019 –
Einlass ab 16.30 Uhr – Beginn um 17 Uhr

Ort: Friedrichstraße 176 – 179, 10117 Berlin
Eintritt frei.

Die kostenlosen Karten können Sie telefo-
nisch unter 030-5539 7324 oder per E-Mail an
anmeldung@wirgemeinsam.de reservieren.

Die Karten gibt es auch bei den Teilnehmern 
in der KULTSchule, Sewanstr. 43, in 10319 Ber-

lin, sowie an der Kasse des Veranstaltungsortes.

Ziel des Festivals ist die Förderung des interkulturellen Mit-
einanders in Berlin sowie die Popularisierung und Imagever-
besserung der Deutschen aus Russland in Berlin. 

Im Rahmen des Festivals treten hochtalentierte Künstlerin-
nen und Künstler sowie zahlreiche anerkannte Tanzvereine 
aller Altersgruppen mit ihren aktuellen Shows auf und prä-
sentieren die kulturelle Vielfalt ihrer Herkunftsländer. 

Weitere Informationen zum Internationalen Familienfestival 
„Мы вместе - Wir gemeinsam“ finden Sie unter

www.wirgemeinsam.de
Herzlichst
Euer ORGA-Team des Familienfestivals
Jugend-LmDR
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Welcher Nationalität und welchem 
Land fühlen sich Deutsche aus 
Russland zugehörig? Passen sol-

che Kategorien überhaupt, wenn es um 
die Frage nach Identität geht? Und warum 
sollten Deutsche aus Russland raus aus 
ihrer „Opferrolle“? Irina Peter, in Kasachs-
tan geboren und seit 26 Jahren in Deutsch-
land, gibt Antworten.

„Woher kommst du?“ „Aus einer Klein-
stadt im Norden Baden-Württembergs.“ 

„Komisch, du sprichst ja gar keinen Dia-
lekt.“ „Ja, meine Eltern haben immer Hoch-
deutsch mit uns gesprochen.“ „Aber Irina 
klingt irgendwie osteuropäisch, woher 
kommen denn deine Eltern?“

Und jetzt würde ich am liebsten lügen. 
Nicht weil mir meine Herkunft peinlich ist, 
nicht mehr. Aber ich möchte diesem Frem-
den nicht erklären, warum ich einen deut-
schen Pass habe, obwohl ich in Kasachstan 
geboren wurde. „Hätte ich nicht gedacht, 
du siehst ja gar nicht wie eine Kasachin 
aus“, würde dann kommen. „Wie rassis-
tisch“, würde ich denken und trotzdem 
reflexhaft in eine Verteidigungsposition 
gehen: „Ich bin ja auch Deutsche, meine 
Familie stammt aus Ostpreußen.“ Weil er 
nicht verstehen würde, wie ich nach Zent
ralasien gelangen konnte, müsste ich wei-
tere Fakten liefern, die meine Deutschstäm-
migkeit beweisen.

Ich müsste erzählen, dass meine Groß-
eltern 1936 aus einer deutschen Kolonie in 
der Ukraine deportiert wurden, viele mei-
ner Verwandten unter Stalins Regime er-
schossen oder für Jahrzehnte weggesperrt 
wurden. Oder warum meine Eltern uns 
Kindern russisch klingende Namen gaben, 
obwohl sie von russisch Sprechenden als 

„deutsche Faschisten“ beschimpft wurden.
Das ist keine Geschichte, die sich für 

einen Smalltalk eignet, denn sie zu erzäh-
len tut mir weh. Außerdem befürchte ich, 
dass diese Person sie nur hören möchte, um 
mich dann schnell in eine Schublade zu ste-
cken, auf der bereits „Russe“, „Ausländer“ 
oder „Wirtschaftsflüchtling“ steht.

Und daran stört mich weder „Russe“ 
noch „Ausländer“ oder „Wirtschaftsflücht-
ling“. Sondern allein die Schubladen, die da 
schon bereitstehen, um mich verschwinden 
zu lassen. Wohin passe ich aber, wenn ich 
mich weder russisch, kasachisch, deutsch 
noch russlanddeutsch fühle? Sondern eine 
Mischung aus Sprachen, Werten und Kul-
turen bin. Und wie mache ich dem Frem-
den klar, dass mir Herkunft und Nationali-
tät eines Menschen grundsätzlich egal sind? 
Weil wir dann schnell dabei sind, in Grup-
pen zu denken, aus denen wir andersartige 
Menschen ausschließen.

Und dann käme noch unausweichlich 
die Frage: „Wo ist denn nun deine Heimat?“ 

Da müsse ich doch als Russlanddeutsche 
eine Position haben. Ja, die habe ich auch: 
Ich bin gegen die Pflicht auf Heimat. Zu-
mindest gegen die gängigen Formate, in 
die wir unser Heimatgefühl pressen sollen 
wie Land oder Sprache. Heimat muss nicht 
zwingend mit Herkunft gleichgesetzt sein. 
Ich fühle mich beispielsweise in Gegenwart 
von Menschen beheimatet, die nichts mit 
Kasachstan oder Deutschland zu tun haben. 
Oder finde in Musik oder Kunst Gefühle, 
die manche mit dem Begriff Heimat ver-
binden.

Ich würde gern lügen. Und dann sage 
ich doch die Wahrheit. Nicht weil ich mich 
rechtfertigen will, nicht mehr. Sondern 
weil ich das meinen Großeltern, Eltern und 
einer offenen Gesellschaft schulde. Die Ge-
schichte der Russlanddeutschen ist kaum 
bekannt, weder in Deutschland noch in 
Kasachstan oder anderen Staaten der ehe-
maligen Sowjetunion. Und kaum bekannt 
ist auch, dass wir nicht alle Wolgadeut-
sche sind und nicht alle 1941 nach Sibi-
rien deportiert wurden. Sondern dass jede 
russlanddeutsche Familie eine eigene Ge-
schichte besitzt.

Ich erzähle dem Fremden nur das, was 
meine Verwandten erlebt haben, ohne Be-
griffe wie „ethnische Abstammung“ oder 

„Schicksal“ zu benutzen. Denn weder 
möchte ich das Privileg meiner Deutsch-
stämmigkeit betonen, für die meine Fami-
lie zwar deportiert wurde und zwei Jahr-
zehnte ohne Rechte lebte. Die es uns aber 
in Verbindung mit den erlittenen Kriegsfol-
gen im Rahmen des Bundesvertriebenenge-
setzes ermöglichte, 1992 nach Deutschland 
auszureisen. Noch möchte ich mich zur 
Gruppe der Russlanddeutschen stellen, die 
unablässig über das „Schicksal“ der Russ-
landdeutschen lamentieren und sich als 
Opfer sehen. Als Opfer des kommunisti-
schen Regimes damals und heute als Opfer 

der Bundesdeutschen, die sie in Deutsch-
land nicht als Deutsche akzeptieren.

Ich erkläre, dass ich viel Verständnis 
für diese Gefühle und Einstellungen mei-
ner Landsleute habe. Nenne aber Argu-
mente dafür, warum sie selbst etwas dafür 
tun sollten, damit ihre Geschichte als Teil 
der deutschen Geschichte Verständnis und 
Anerkennung findet. Schließlich kann jeder 
Russlanddeutsche dazu beitragen, Vorur-
teile abzubauen und die Integration zu för-
dern.

Und dann begreift der Fremde vielleicht, 
dass es auch seine Geschichte sein könnte 
und es einfach nur Zufall ist, wo er geboren 
wurde und welche Nationalität er hat. Er 
kann seine Schubladen behalten. Die brau-
chen wir alle, um uns in der Welt zurecht-
zufinden. Aber vielleicht sind sie nach un-
serem Gespräch leichtgängiger geworden 
und lassen mehr Vielfalt beim Sortieren zu.

Erstveröffentlichung: 
 „Deutsche Allgemeine Zeitung“

Gegen die Pflicht auf Heimat

Irina Peter
wurde 1983 in Astana geboren und lebt seit 
1992 in Deutschland. Sie studierte Literatur-
wissenschaften und arbeitet derzeit als selb-
ständige Kommunikationsberaterin in Mann-
heim. Als freie Journalistin setzt sie sich für 
ein ausgewogenes Bild der Deutschen aus 
Russland in den Medien ein.
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Liebe Leserinnen und Leser,

eigentlich möchte ich Ihnen jeden Monat 
neue Themen zum Nachdenken und Dis-
kutieren bieten. Und aufgrund der viel-
fältigen Rückmeldungen auf meinen letz-
ten Beitrag „Prost, Genosse Stalin!“ merke 
ich, dass dieses Thema nicht nur brisant 
ist, sondern vielen von Ihnen nahegegan-
gen ist. Doch diesmal lassen wir den Stalin 
beiseite. Das ist zu viel der Aufmerksam-
keit für den Tyrannen.

Zunächst mal ist es mir ein Anliegen, 
noch einmal den Sinn dieser Kolumne zu 
beleuchten: In meinen Beiträgen spreche 
ich auf keinen Fall im Namen aller Russ-
landdeutschen. Eine Kolumne ist ein Mei-
nungsbeitrag eines Journalisten. Das be-
deutet, dass ich hier Themen aufgreife, die 
mich persönlich bewegen oder aufregen. 
Dass meine Meinung sich von den Mei-
nungen einiger meiner Landsleute un-
terscheidet, ist doch überhaupt nicht au-
ßergewöhnlich. Das ist ein ganz normaler 
Zustand. Und wenn jemand mir gegen-
über seine Meinung ausspricht, bin ich auf 
keinen Fall beleidigt oder eingeschnappt. 
Nicht, wenn derjenige das mit einem ge-
wissen Maß an Respekt macht. Persönli-
che Angriffe und Beleidigungen muss und 
werde ich einfach ignorieren und darauf 
werden gewisse Personen auch keine Ant-
wort von mir erhalten.

Grundsätzlich reagiere ich auf jedes 
Schreiben, das mich erreicht; auch auf 
kritische Briefe, aber nur wenn diese Kri-
tik konstruktiv und gesund ist. Ich versu-
che, jeden Leserbrief zu beantworten, auch 
wenn oft mit Verspätung, aber haben Sie 
Nachsicht mit mir.

Im Februar hatte ich das Glück, eine grö-
ßere Reise durch Russland unternehmen 
zu dürfen. Meine Stationen waren Moskau, 
Omsk, der Deutsche Nationalrayon Asowo 
und Pereslawl-Salesskij.

Überall, wo ich hinkam, suchte ich den 
Austausch mit den Menschen, die dort 
leben. In zahlreichen Gesprächen lernte 
ich viel über das Leben in Russland heute. 
Ich sprach mit den Menschen über die Ge-
schichte, die unsere Länder verbindet, und 
über die Beziehungen zwischen Deutsch-
land und Russland. Zentrale Themen mei-
ner Gespräche waren oft die Auseinander-
setzung mit der Vergangenheit des eigenen 
Landes, die Aufarbeitung bestimmter Kapi-
tel der Geschichte sowie die Beschäftigung 
mit der Geschichte der eigenen Familie.

Als ich in Moskau war, besuchte ich dort 
das Zentrum Memorial, das sich überwie-
gend mit der Aufarbeitung der Repressi-
onen in der Sowjetunion beschäftigt. Die 
Mitarbeiter des Zentrums waren sehr auf-
geschlossen und haben mich einen halben 
Tag lang dort betreut, mir alles gezeigt, ich 
durfte Interviews führen und unterschied-
liche Arbeitsräume besichtigen. Besonders 
beeindruckt und bedrückt hat mich die Ar-
beit im Archiv.

Regelmäßig bekommen die Mitarbeiter 
von Memorial Material zur Aufarbeitung. 
Es sind persönliche Gegenstände von ehe-
maligen Repressierten, Briefe, Notizen, Bil-
der oder von ihren Verwandten erkämpfte 
Akten, Rehabilitationsdokumente und so 
weiter.

Lange Gänge zwischen den Regalen. 
Kartons, in denen sich, nach bestimmten 
Kategorien sortiert, menschliche Schick-
sale stapeln. Ein Lesesaal mit unzähligen 
Büchern. Und in diesen Büchern Namen, 
Namen, Namen... Verhaftet, erschossen, 
verschollen.

Wenn man sich vorstellt, dass hinter 
jedem Namen, hinter jedem Zettel, hin-
ter jedem Kärtchen, das so sorgfältig im 
Zentrum Memorial aufgearbeitet wird, 
ein menschliches Leben steht. Ein ganzes 
Leben. Und um dieses menschliche Leben 
herum scharen sich noch weitere Leben. 
Die Leben seiner Kinder, Eltern, Ehepart-
ner, Freunde. Die Leben und Schicksale 
derer, die unverschuldet in die politische 
Mühle gerieten und zermahlen wurden.

Ein Ordner liegt vor mir auf dem Tisch. 
Darin persönliche Briefe von Inhaftierten 
und Verurteilten. „Mama, ich bin nicht 
nach T. gefahren. Ich wurde verhaftet, man 
hat mich gefoltert. Mama, wahrscheinlich 
komme ich nicht mehr zurück, ich wollte 
dir nur sagen...“ Jeder Buchstabe schreit 
vor Verzweiflung von diesem vergilbten Pa-
pier zu mir hoch. Als ich die Briefe berühre, 
wird mir ganz anders. Es ist unvorstellbar, 
wenn man diese Zeugnisse der Schreckens-
zeit plötzlich vor sich hat. Die Berichte im 
Internet zu lesen. ist eine Sache. Plötzlich 
damit in Berührung zu kommen, hat eine 
ganz andere Dimension.

Einige Briefe schaffe ich nicht, zu lesen. 
Weil mein menschlicher Verstand sich da-
gegen wehrt. Ich schäme mich für meine 
Schwäche und würde am liebsten heu-
lend hinausrennen. Irgendwohin, wo die-
ser Schmerz über die Tatsache, dass wir das 
Leid eigentlich gar nicht bemessen und er-

fassen können, mich nicht mehr einholen 
kann.

Ein gelber Zettel, mit einer kleinen 
Hand darauf. Die Hand eines Kindes. Für 
seine Mutter im Gulag. Ein anderes Bild 
zeigt ein Mädchen. Es hat sich selbst gemalt, 
wie es den Brief an seine Mutter schreibt. 
Noch ein Bild. Und noch ein Brief. Unru-
hige Buchstaben tanzen über das Papier. 
Herzzerreißende Zeilen. „Mama, schreib 
mir doch wenigstens ein Wort. Bist du ir-
gendwie böse auf mich? Ich benehme mich 
auch gut, ich verspreche es.“ Ich klappe den 
Ordner zu.

„Wie kann man das nur ertragen?“, frage 
ich Ilja, den Mitarbeiter des Archivs. Er 
zuckt schüchtern die Achseln: „Man lernt, 
damit umzugehen.“ Dann fügt er traurig 
hinzu und deutet auf den langen Gang mit 
den Kartons: „Was ich aber nicht ertragen 
kann, ist, wenn Leute meinen, dass es all 
das nie gegeben hat...“

Und jetzt komm ich doch wieder zurück 
zu Stalin. Sozusagen als Nachtrag zu mei-
nem letzten Artikel und als Antwort auf ei-
nige Rückmeldungen dazu: Wer jetzt noch 
einen Stalin-Wodka verträgt, soll sich 
ruhig einen gönnen. Dem ist nicht mehr 
zu helfen.

Manchmal ist es besser, nichts zu sagen

Unsere Leser sind herzlich eingeladen, 
sich an der Diskussion über die The-
men der Kolumne zu beteiligen und 
Vorschläge zu machen. Wer seinen Senf 
ebenfalls dazu geben möchte, kann sich 
entweder an die Redaktion von VadW 
oder direkt an die Autorin wenden: 

K.Martin@LmDR.de 
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Leserbriefe

Viktor Krieger:  
„Rotes deutsches Wolgaland“
In seiner Publikation „Rotes deutsches 

Wolgaland. Zum 100. Jubiläum der 
Gründung der Wolgadeutschen Repub
lik“ (114 Seiten, DIN A4, ISBN: 978-
3-00-061635-8) geht der Historiker Dr. 
Viktor Krieger der widersprüchlichen 
Geschichte der Wolgadeutschen nach.

Der Titel „Rotes deutsches Wolgaland“ 
ist ein Zitat aus dem gleichnamigen Lied 
des deutschen Dichters Erich Weinert, 
1936 von Ernst Busch in Engels, der Haupt-
stadt der Wolgarepublik, gesungen.

Auch wenn viele deutsche Wolgakolo-
nisten den politischen und gesellschaftli-
chen Zielen der bolschewistischen Partei 
zuerst skeptisch bis ablehnend gegenüber-
standen, etablierte sich die Sowjetmacht 
mit unerbittlicher Härte und Gewalt auch 
im Wolgagebiet.

Das reich bebilderte, durch Karten, Ta-
bellen und Zeichnungen anschaulich ge-
staltete Buch stützt sich auf neueste For-
schungsergebnisse und wenig bekannte 
Dokumente aus Archiven und Privatbesitz.

Es wurde durch das Ministerium für 
Kultur und Wissenschaft des Landes Nord-
rhein-Westfalen gefördert und von der 
Vereinigung zur Integration der russland-
deutschen Aussiedler e. V. (VIRA e. V.) he-
rausgegeben.

Zum Buch gibt es eine Wanderausstel-
lung (sieben Tafeln), die bei VIRA e.V. aus-
geliehen werden kann. 
Bestellungen für das Buch und die Wan-
derausstellung:
VIRA e.V., 02137-933533; vira@vira-ev.de
oder Dr. Viktor Krieger, 06226-971 371;
krieger.buch@t-online.de

Leserbrief:
„Weg mit ihm auf die Müllhalde der Geschichte!“
(Zum Beitrag „Prost, Genosse Stalin!“ in VadW 2/2019, S. 36-37)

Sehr geehrte Frau Martin-Virolainen,
in Ihrem Beitrag haben Sie exzellent ein 

brisantes Thema behandelt, das bei mir 
eine Lawine von Erinnerungen und Emo-
tionen auslöste. Ich möchte sie mit Hilfe 
einer Retrospektive schildern.

Ab Ende der 90er Jahre habe ich fast 
zwanzig Jahre lang deutsch-russische For-
schungsprojekte koordiniert. Zielsetzungen 
waren, die ökologische Wasserwirtschaft 
mit dem Schwerpunkt deutsche Erfahrun-
gen nach Russland zu transferieren.

Nach dem Zusammenbruch der Sowjet-
union hatte das Land erhebliche wirtschaft-
liche Probleme. Dennoch herrschte dort 
eine rege Aufbruchstimmung. Viele hoff-
ten auf den Aufbau demokratischer Insti-
tute, die es bis dahin in Russland noch nie 
gegeben hatte.

Während der Projektbearbeitung trafen 
wir uns mit russischen Kollegen auch auf 
privater Ebene. Sie bewunderten deutsche 
Tugenden wie Arbeitstüchtigkeit, Pünkt-
lichkeit oder Zuverlässigkeit. Mein Team 
faszinierte die russische Gastfreundlich-
keit und Großzügigkeit, das Kulturgut etc. 
Von russischer Seite wurde immer wieder 
der fruchtbare Beitrag deutscher Persön-
lichkeiten - Zarendynastien, Wissenschaft-
ler, Kulturträger u.v.a. - zur vielfältigen Ent-
wicklung Russlands betont. Und dies im 
Laufe von Jahrhunderten.

Mit großer Genugtuung dachte ich: 
Endlich hat man in der russischen Gesell-

schaft mit den ewigen Animo-
sitäten gegenüber Deutschen 
abgeschlossen. Tja, wohl zu op-
timistisch gewesen…

Seit dem Machtwechsel im 
Kreml um die Jahrtausend-
wende hat sich sukzessive vie-
les verändert. Eine Opposition 
gegen den Präsidenten wurde 
nicht geduldet, sie wurde 
mundtot gemacht oder ins Aus-
land gedrängt. Die Massenme-
dien wurden zum Sprachrohr der Regie-
rung, kritische Presseorgane und Sender 
wurden geschlossen bzw. in den Ruin ge-
trieben. Altkommunisten, deren Anhänger 
und Nationalisten bewirkten die Rückkehr 
sowjetischer Rituale.

Und selbstverständlich musste der un-
heilvolle Spuk des „Vaters und Retters aller 
Werktätigen“ reanimiert werden. Dass der 
bestialische Diktator das Land mit GU-
LAGs übersät hatte, in denen viele Millio-
nen Menschen qualvoll starben, darunter 
eine unfassbar große Anzahl Russlanddeut-
scher, wird vertuscht oder geleugnet. Er-
neut behauptet man, dass die Deportation 
der Russlanddeutschen notwendig war, um 
deren Kollaboration mit der Wehrmacht zu 
verhindern. Altbekannte Feindbilder des 
bösen deutschen „Fritz“ sind in Filmen, So-
zialnetzen und im Alltag wieder salonfähig 
geworden. Diese Situation wird im Kreml 
stillschweigend toleriert.

Passend dazu die Aussage 
des weißrussischen Schriftstel-
lers Wassil Bykow, der lange in 
Deutschland lebte: Die Deut-
schen hätten lückenlos die Zei-
ten des NS-Regimes aufgear-
beitet, für dessen Verbrechen 
die Verantwortung übernom-
men, sich bei allen Betroffe-
nen offiziell entschuldigt und 
sie angemessen entschädigt. In 
Russland hingegen kämpfe man 

immer noch mental mit einem Feind, den 
es längst nicht mehr gebe. Wie schade für 
so ein wundervolles Land mit überwiegend 
gutmütigen und freundlichen Menschen!

Doch nun zum Hauptpunkt unseres The-
mas: Denjenigen Deutschen aus Russland, 
die dem blutrünstigen Diktator hinterher-
trauern, kann ich nur mein Beileid ausspre-
chen. Entweder hat ihnen das übermäßige 
Wodka-Kübeln mit der Visage des Tyran-
nen das Denkvermögen und Gedächtnis 
stark beschädigt, oder sie sind durch exzes-
sives Schauen russischer TV-Sender Opfer 
einer massiven Gehirnwäsche geworden. 
In beiden Fällen sollte man einen entspre-
chenden Facharzt aufsuchen.

Deshalb mein Fazit: Kein Prost auf einen 
paranoiden Massenmörder! Weg mit ihm 
auf die Müllhalde der Weltgeschichte!

Prof. Dr. Rolf Krohmer
(ausführliches Porträt des Verfassers in VadW 

10/2016, S. 21)

Prof. Dr. Rolf Krohmer
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Landsmannschaft regional

Landsmannschaft der Deutschen aus Russland:
Informationen und Beiträge aus den Gliederungen

Baden-Württemberg
Landesgruppe

Zur Politik auf kurzen Wegen: 
Nach langen trüben Wintertagen durchbrach die Sonne den 
Nebel und ließ Ravensburg in seiner Schönheit erscheinen. Mit-
ten in der Fußgängerzone der historischen Altstadt im alten Fach-
werkhaus hat der Ravensburger Landtagsabgeordnete der Grünen, 
Manfred Lucha, sein Büro eingerichtet. Der Landtagsabgeordnete 
ist in der Politik eher als Minister Manne Lucha bekannt. In der 
grün-schwarzen Regierung leitet er das Ministerium für Soziales 
und Integration Baden-Württemberg.
Für den 8. Februar war ein Gesprächstermin zwischen der Lan-
desgruppe Baden-Württemberg der LmDR und dem Sozialminis-
ter angesetzt.
Den Weg zu Manne Luchas Büro zeigte mir die Vorsitzende der 
landsmannschaftlichen Kreisgruppe Oberallgäu, Ida Jobe. Sie hatte 
auch den Termin organisiert. Das fiel ihr nicht schwer, ist sie doch 
im Oberallgäu durch ihr Engagement im politischen und sozialen 
Leben der Region gut bekannt.
Manne Lucha ist oft Gast bei landsmannschaftlichen Veranstal-
tungen. Auch diesmal wurden gleich zu Beginn gemeinsame Ter-
mine für das Jahr 2019 besprochen. Das nennt man „Zur Politik 
auf kurzen Wegen“. Möglich ist diese Form der Arbeit, wenn gute 
landsmannschaftliche Arbeit geleistet wird, wie dies in der Region 
Oberallgäu der Fall ist. 
Vor dem Hintergrund des Vertriebenenschicksals seiner Familie, 
die aus dem Egerland stammt, waren viele Zusammenhänge für 
den Minister gleich klar und hatten keine zusätzlichen Erklärun-
gen nötig. 
Wir kamen zu dem Gespräch mit zwei Schwerpunkten:
Unser wichtigstes Thema war die Altersarmut, von der viele ältere 
Deutsche aus Russland betroffen sind. In diesem Zusammenhang 
baten wir die baden-württembergische Regierung erfolgreich um Zu-
stimmung zum Punkt „Entschließung des Bundesrates zur Neube-
wertung der rentenrechtlichen Vorgaben für Spätaussiedler“ bei der 
Sitzung des Bundesrates am 15. Februar 2019. Manne Luchas wohl-
wollender Umgang mit dieser Frage und sein Verständnis für unsere 
Sorgen imponierten uns sehr. 
Wir waren uns einig: Mit der Gesetzgebung allein wird das Prob
lem nicht zu lösen sein, deshalb stellten wir bei dem Gespräch ein 

Programm zur Unterstützung der russlanddeutschen Senioren vor. 
Es wurde vereinbart, dass die Experten des baden-württembergi-
schen Sozialministeriums sich zu diesem Thema mit uns in Ver-
bindung setzen. 
Das zweite wichtige Thema des Gespräches waren außerschulische 
Bildungsprogramme für Spätaussiedler in den Bereichen Kultur, 
Sport und Freizeitgestaltung. Wir baten um eine Aufstockung des 
Jugendprogramms „Integration von Spätaussiedlern und Flücht-
lingen“. Zurzeit ist das Programm auf ein Minimum reduziert wor-
den. Manne Lucha versprach auch für dieses Thema eine ministe-
rielle Expertengruppe. 
Die Sachlichkeit und konkrete Behandlung der angesprochenen 
Themen – das ist der Stil, den wir im Gespräch mit dem Sozialmi-
nister erfahren hatten. Dafür danken wir ihm.

Ernst Strohmaier, Landesvorsitzender

Mit Respekt und auf Augenhöhe mit der Politik:
Am 30. Januar 2019 lud die CDU-Landesfraktion Baden-Württem-
berg den Vorsitzenden der Landesgruppe Baden-Württemberg der 
LmDR, Ernst Strohmaier, und den Vertreter des Landesnetzwerkes 
für Spätaussiedler und Heimkehrer, Norbert Strohmaier, zu einem 
Gespräch über die Lage der Deutschen aus Russland ein. Die 
CDU-Landtagsfraktion vertraten der Fraktionsvorsitzende Prof. 
Dr. Wolfgang Reinhart sowie die Abgeordneten Konrad Epple, Ste-
fan Teufel und Raimund Haser.
Zum Anlass des Gespräches wurden die von der landsmannschaft-
lichen Landesgruppe Baden-Württemberg unterbreitenden Vor-
schläge zur Verbesserung der Integrationsprozesse für Personen 
mit Aussiedlerstatus in Baden-Württemberg genommen: 

I. Zur Situation der Deutschen aus Russland in Baden-Württemberg:
Zu Beginn des Gespräches waren sich die Teilnehmer einig, dass 
die neuesten politischen Entwicklungen um die „Russlanddeut-

Liebe Landsleute, liebe Vorstände
der Landesgruppen und Ortsgliederungen,
zur Optimierung der Herstellung der Verbandszeitung „Volk auf dem 
Weg“ bittet die Redaktion alle freundlichst, darauf zu achten, dass der 
letzte Abgabetermin für die jeweilige VadW-Ausgabe der 17. Tag des 
Vormonats ist. Bitte senden Sie das Material an die E-Mail-Adresse 
Redaktion@LmDR.de oder an unsere Geschäftsstelle.

Außerdem weisen wir darauf hin, dass gemäß der neuen Datenschutz-
verordnung insbesondere für die Veröffentlichung von Bildern, auf 
denen Kinder als Akteure, etwa auf der Bühne, zu sehen sind, neue Vor-
schriften gelten. Künftig dürfen wir diese Bilder nur noch dann veröf-
fentlichen, wenn die Genehmigungen sämtlicher Erziehungsberechtig-
ten der abgebildeten Kinder vorliegen.
� Ihre Redaktion

Von rechts: Sozialminister Manfred Lucha, MdL, Ida Jobe und Ernst 
Strohmaier. 

Teilnehmer des Treffens mit der CDU-Fraktion Baden-Württemberg.



VOLK AUF DEM WEG Nr. 3/2019 � 19

Landsmannschaft regional

schen“ und ihren Einstieg in das politische Leben Deutschlands 
Defizite unterschiedlicher Art vorführten. 
Entsprechende Einstellungen bekommen eine rasche Entwicklung 
vor dem Hintergrund der objektiv vorhandenen Probleme:
•	 Ein großer Teil der russlanddeutschen Senioren lebt in Armut. 

Selbst wenn sie berechtigt sind, Rente zu beziehen, ist diese 
um 40% gekürzt. Das ist ein Verstoß gegen den Generationen-
vertrag. Bekanntlich ist der Altersdurchschnitt der Deutschen 
aus Russland wesentlich niedriger als derjenige der einheimi-
schen Bevölkerung. 

•	 Die Integrationsprozesse der Deutschen aus Russland erfahren 
in Baden-Württemberg kaum Förderung. Besonders betrifft 
das die Integration in das Gemeinwesen. 

•	 Der Bedarf an Nachholender Integration ist sehr groß, wird je-
doch nicht erkannt. 

•	 So gut wie vollständig fehlt die politische Integration der 
Deutschen aus Russland in die demokratischen Parteien. 

II. Notwendige Maßnahmen bei der Integrationsarbeit
mit Deutschen aus Russland:
Ausgehend vom Bedarf an Nachholender Integration, wurden fol-
gende Zielsetzungen vorgeschlagen:
•	 Verbesserung der wechselseitigen Akzeptanz der Deutschen 

aus Russland und der einheimischen Bevölkerung.
•	 Teilhabe der Deutschen aus Russland am gesellschaftlichen 

und politischen Leben. 
•	 Identitätsstärkung und Stärkung der Kompetenzen bei den 

Deutschen aus Russland, besonders mit Hilfe von Orientie-
rungsseminaren.

•	 Erweiterung und Vertiefung der Beratung der Deutschen aus 
Russland. 

•	 Intensivierung der Öffentlichkeitsarbeit. Verantwortungsvoller 
Umgang mit Medien.

•	 Verbesserung der gesellschaftlich-politischen Bildung der 
Deutschen aus Russland

•	 Kriminalitäts-, Gewalt- und Suchtprävention.
•	 Verstärkte Einbeziehung von ehrenamtlichen Deutschen aus 

Russland und deren Strukturen in die örtliche Integrationsar-
beit. 

Die Vertreter der Deutschen aus Russland wandten sich an die 
CDU-Landtagsfraktion mit der Bitte, den Ernst der Lage wahrzu-
nehmen und entsprechende Maßnahmen zu ergreifen, und schlu-
gen Maßnahmen zu fünf Themengruppen vor. 

III. Fünf Themengruppen zum Zweck, die Nachholende Integration
der Deutschen aus Russland umzusetzen:
•	 Strukturfördernde Maßnahmen für die Landesgruppe Baden- 

Württemberg der LmDR werden dringend benötigt.
•	 Das Sozialministerium Baden-Württemberg möge in sein Pro-

gramm die Arbeit mit russlanddeutschen Senioren aufnehmen. 
Schwerpunkte: Altersarmut, Seniorenbetreuung. 

•	 Das Sozialministerium Baden-Württemberg möge in sein Pro-
gramm die Arbeit mit russlanddeutschen Jugendlichen ge-
sondert aufnehmen. Schwerpunkte: Gewaltprävention, außer-
schulische Jugendbildung, identitätsstärkende Maßnahmen, 
strukturbildende Maßnahmen. Es besteht dringender Be-
darf an Erweiterung und Verbesserung der Zugänglichkeit des 
Landesjugendplanes im Kapitel 0918, Titel 68407.

•	 Öffentlichkeitsarbeit und Sensibilisierung der Gesellschaft für 
Bedürfnisse und Problemlagen der Deutschen aus Russland. 
Eine Forschungsstelle zur Kultur und Geschichte der Deut-
schen aus Russland in Baden-Württemberg soll geschaffen 
werden.

•	 Die Vertreter der Deutschen aus Russland baten die CDU- 
Landtagsfraktion, Einfluss auf die baden-württembergische 
Regierung zu nehmen, um eine Zustimmung zur „Entschlie-
ßung des Bundesrates zur Neubewertung der rentenrechtli-

chen Vorgaben für Spätaussiedler“ bei der Sitzung des Bundes-
rates am 15. Februar 2019 zu erzielen. 

Ergebnisse der Verhandlungen:
Eine Woche später bekamen wir zwei sehr erfreulichen Nachrich-
ten als Ergebnis unseres Gesprächs, das wir am 30. Januar 2019 mit 
CDU-Fraktion Baden-Württemberg geführt hatten: 
•	 Zum einen erhielten wir Informationen zur „Forschungsstelle 

für Geschichte und Kultur der Deutschen in Russland“ an der 
Universität Heidelberg. Die CDU-Landtagsfraktion sei über-
zeugt davon, dass die Forschungsstelle eine wichtige wissen-
schaftliche Arbeit leistet. Um dauerhaft bestehen und konti-
nuierlich arbeiten zu können, sei die Forschungsstelle auf eine 
verlässliche Grundfinanzierung angewiesen. In diesem Zusam-
menhang gilt unser besonderer Dank Raimund Haser, der sich 
für unsere Belange einsetzt. Und wir freuen uns für Dr. Viktor 
Krieger, der viel Arbeit im Vorfeld geleistet hatte.

•	 Die zweite gute Nachricht war, dass Baden-Württemberg den 
Antrag „Entschließung des Bundesrates zur Neubewertung der 
rentenrechtlichen Vorgaben für Spätaussiedler“ bei der Sit-
zung des Bundesrates am 15. Februar 2019 unterstützen wird. 

Das sind zwei Entscheidungen, die für die gesamte Volksgruppe 
der Deutschen aus Russland von großer Bedeutung sind. 

Ernst Strohmaier, Landesvorsitzender 

Heidelberg
Wanderausstellung:
Am 5. Februar 2019 wurde in Leimen die landsmannschaftliche 
Wanderausstellung mit Projektleiter Jakob Fischer eröffnet; sie 
wird dort bis zum 7. März 2019 zu sehen sein.
Die Ausstellung war wieder ein voller Erfolg. Vom Oberbürger-
meister Hans D. Reinwald wurde uns dafür das neue Rathaus in 

Hoffnungstaler Kirchspieltreffen 2019!
Das 27. Hoffnungstaler Kirchspieltreffen findet am Samstag, 
dem 21. September 2019, wieder in der Seeguthalle in Weiss
ach im Tal, Ortsteil Cottenweiler, statt.
Wir laden alle ehemaligen Bewohner des Hoffnungstaler Kirch-
spiels und ihre Nachkommen bereits heute herzlich zu dieser 
Veranstaltung ein!
Bitte informieren Sie Ihre Freunde und Bekannten, die „Volk auf 
dem Weg“ vielleicht nicht kennen, damit auch sie sich den 21. 
September 2019 freihalten können.

Für den Vorstand: Willi Wall, Tel.: 07042-24260,
Angelika Holzwarth-Kocher, Tel.: 07033-392041.

Ausstellungseröffnung in Leimen (von links nach rechts): Erika Neu-
bauer, Jakob Fischer, Oberbürgermeister Hans D. Reinwald und Ale
xander Dome.
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Leimen bei Heidelberg zur Verfügung gestellt. In Zusammenar-
beit mit dem gesamten Vorstand und der Vorsitzenden der Orts-
gruppe Heidelberg, Erika Neubauer, und Alexander Dome, Vorsit-
zender der Deutsch-Russischen Gesellschaft Leimen, wurden viele 
Interessenten im Vorfeld eingeladen. 
Insgesamt waren ca. 150 Besucher aus unterschiedlichen Alters-
gruppen vor Ort vertreten. Eine sehr gelungene Veranstaltung, be-
tonten Projektleiter Jakob Fischer und die gesamte Stadtverwal-
tung Leimen. 
Oberbürgermeister Reinwald war sehr positiv beeindruckt und 
freute sich über diese Eröffnung, mit einer persönlichen Rede und 
einem Willkommensgruß.

Unsere nächsten Termine: 
•	 Bis 7. März: Ausstellung „Deutsche aus Russland. Geschichte 

und Gegenwart“ in Leimen, neues Rathaus.
•	 12. April, ab 18 Uhr: Mitgliederversammlung in der Arche, 

Breslauer Str. 39, Heidelberg.
•	 12. Mai: „Schifffahrt auf dem Neckar“ zum Muttertag für alle 

Interessierten inkl. Familie. Bei Interesse bitte frühzeitig an-
melden unter Tel. 01520-3234333 oder 06221-712946. 

•	 7. Juli, ab 15 Uhr: Europäischer Hof, Stadtführung „Auf russi-
schen Spuren durch Heidelberg“ mit Erika Neubauer.

•	 28. September, ab 15 Uhr: „30-jähriges Jubiläum der Wieder-
vereinigung Deutschlands“. Festliche Veranstaltung mit Ober-
bürgermeister Dr. Würzner. Die genaue Adresse wird noch 
mitgeteilt.

•	 7. Oktober, ab 17 Uhr: Theateraufführung „Die Kist‘ von der 
Wolga“ mit Maria und Peter Warkentin in Leimen, Rosensaal. 
Kontakt unter Tel. 01520-3234333, 06224-76126 oder 06221-
712946. 

Bitte notieren Sie sich schon heute die Termine; wir hoffen auf eine 
zahlreiche Teilnahme!

Der Vorstand

Nürtingen
Einladung zur Mitgliederversammlung mit Neuwahlen: 
Liebe Landsleute,
satzungsgemäß laden wir Sie hiermit zur Mitgliederversammlung 
mit Neuwahlen des Vorstandes der Kreisgruppe Nürtingen ein. 
Diese findet am 20. März 2019 um 16 Uhr im Helmut-Nauendorf- 
Weg 8, Nürtingen-Rossdorf, statt.

Tagesordnung: 
•	 TOP 1: Eröffnung und Begrüßung
•	 TOP 2: Ernst Strohmaier, Vorsitzender der Landesgruppe Ba-

den-Württemberg der LmDR: Bericht über die landsmann-
schaftliche Arbeit in Baden-Württemberg 

•	 TOP 3: Beschlussfassung über die Tagesordnung

•	 TOP 4: Wahl einer Versammlungsleitung 
•	 TOP 5: Wahl einer Mandatskommission
•	 TOP 6: Tätigkeitsbericht des Vorstandes
•	 TOP 7: Berichte des Kassenwarts
•	 TOP 8: Bericht der Kassenprüfungskommission 
•	 TOP 9: Aussprache zu den Berichten TOP 6, 7 und 8
•	 TOP 10: Bericht der Mandatskommission und Feststellung der 

Beschlussfähigkeit
•	 TOP 12: Entlastung des Vorstandes
•	 TOP 13: Wahl der/des Vorsitzenden
•	 TOP 14: Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder
•	 TOP 15: Wahl der Kassenprüfungskommission
•	 TOP 16: Verschiedenes

Der Vorstand

Offenburg/Ortenaukreis
Gelungene Faschingsfeier: 

Zu unserer traditionellen Faschingsfeier, die wir am 16. Februar 
in der von uns unter der fachlichen Leitung der Kulturreferentin 
unserer Ortsgruppe, Nina Leicht liebevoll geschmückten Freihof-
Halle in Offenburg-Waltersweier veranstaltet haben, kamen mehr 
als 350 Gäste. Alle Vorstandsmitglieder und unsere aktiven Helfer 
waren den ganzen Abend eifrig im Einsatz, um das geplante Pro-
gramm durchzuführen.
Die meisten Besucher des Fastnachtabends waren so schön und 
fantasievoll verkleidet, dass unsere Juroren aus dem Publikum viel 
Mühe hatten, die schönsten und originellsten Kostüme auszuwäh-
len, obwohl von unserem Vorstand insgesamt neun Preise gestif-
tet worden waren. 
Zum Ende des Abends bedankten sich viele Gäste bei uns für die 
gelungene Veranstaltung. Dazu hat auch die Band VIVA aus Frei-
burg viel beigetragen, die den Abend musikalisch begleitete.

Georg Stößel

Pforzheim
Kulturnachmittag im Bürgerhaus:
Am 3. Februar fand unter dem Motto „Tanz bei Kaffee und Kuchen“ 
unser Kulturnachmittag im Bürgerhaus Haidach statt. Die zahl-
reichen Gäste wurden von der stellvertretenden Vorsitzenden der 
Ortsgruppe Pforzheim, Helene Breul-Eliseev, begrüßt.
An diesem Nachmittag wurde auch die Gelegenheit genutzt, Unter-
schriften für die gemeinsame Resolution der Landsmannschaft der 
Banater Schwaben, der Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-
land und des Verbandes der Siebenbürger Sachsen in Deutschland 
zur Forderung an die Bundesregierung, Spätaussiedlerbenachtei-
ligungen im Rentenrecht zu beenden, zu sammeln.

Die Theke der Ortsgruppe Offenburg besuchte ein Baron mit seiner 
Begleiterin, um den Vorstandsmitgliedern und aktiven Helfern ver-
dientes Lob auszusprechen.� Foto: Elvira Tissen. 

Buntes Treiben während der Faschingsfeier in der Freihof-Halle in Of-
fenburg.�  
� Foto: Elvira Tissen.
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BAYERN
Landesgruppe
Pastoralkonferenz: 
Am 2. Februar 2019 fand in Würzburg eine Pastoralkonferenz 
mit dem Thema #begegnung #jugend statt. Dabei wurde ausführ-
lich über die grenzüberschreitende Jugendarbeit im Bereich Seel-
sorge berichtet. Die teilnehmenden Landsmannschaften hatten 
die Gelegenheit, über ihre Jugendarbeit zu berichten. Albina Bau-
mann, stellvertretende Vorsitzende der Landesgruppe Bayern der 
LmDR, vertrat die Deutschen aus Russland. Sie legte die Arbeit 
der Jugend-LmDR dar und stellte die Zusammenarbeit der Lan-
desgruppe mit dem St.-Clemens-Werk vor.

Der Landesvorstand

Aufruf an alle Freunde der Musik: 
Musikvereine und Blaskapellen gehören in der Vereinslandschaft un-
serer Heimat zu den festen Einrichtungen des Lebens und des Alltags. 
Orchester und Konzerthäuser sind kulturelle Sprachrohre des Landes.
Wer bei uns in einem Orchester (mit Originalinstrumenten oder 
für neue Musik) mitspielen und sein Können perfektionieren 
möchte, sollte sich bei uns melden. Wir wollen mit unserem Or-
chester dazu beitragen, in unserem Land Bayern die kulturelle 
Identität der Deutschen aus Russland weiterzuentwickeln.
Die Landesgruppe Bayern der LmDR ruft alle interessierten 
Musiker im Freistaat Bayern auf, sich unter den folgenden Num-
mern zu melden: 09721-498679, 0175/2972799; E-Mail: e.oster@
lmdr.de 

Ewald Oster, Landesvorsitzender

München
Wir laden alle Landsleute und Freunde der LmDR 
zu unseren Veranstaltungen herzlichst ein:
•	 23. März, 10-16.30 Uhr: Seminar „Konfliktmanagement: Um-

gang mit Konflikten in der Familie“. Adresse: Europäische Ja-
nusz Korczak Akademie, Janusz Korczak Haus München, Son-
nenstr. 8. Eintritt frei. Weitere Infos bei Maria Filina, Tel.: 
0170-1656864. 

•	 30. März, 15 Uhr: Bastelkurs für Kinder und Erwachsene. Ad-
resse: Haus des Deutschen Ostens, Am Lilienberg 5, München. 
Weitere Infos bei Veronika Kuzmenko, Tel.: 0176-75994701.

•	 31. März, 14 Uhr: Wahlversammlung. Adresse: Haus des Deut-
schen Ostens, Am Lilienberg 5, München. Infos bei Maria 
Schefner, Tel.: 0179-4692476. 

•	 6. April, 15 Uhr: Gesprächsrunde Arbeitskreis Unternehmer-
schaft, A-Medikus UG, Heinrich-Wieland-Str. 182, München. 
Infos bei Anna Arzt, Tel.: 0157-53682045.

•	 7. April, 14 Uhr: Fastenbegegnung. Rumfordstr. 21A, Infos bei 
Olga Seibert, Tel.: 089-97896856 oder 0152-29659784.

Nähere Informationen und evtl. Änderungen bei den Zuständigen 
unter den angegebenen Telefonnummern. 
Herzlich willkommen!

Der Vorstand

Helene Breul-Eliseev las einige 
Passagen aus der gemeinsamen 
Resolution vor, erläuterte diese 
und beantwortete zahlreiche 
Fragen. Außerdem wies Sie da-
rauf hin, dass die Initiative für 
Rentengerechtigkeit auch auf der 
Internetseite der Landsmann-
schaft unterstützt werden kann.
Mit den ersten Musikklängen 
wurde es dann lebendig auf 
der Tanzfläche. Für die Viel-
falt der Musik sorgte Rosa Pul, 
während die Tanzgruppe aus 
dem Bürgerhaus eine professio-
nelle Vorlage lieferte. Die Gäste 
schwangen mit Begeisterung 
das Tanzbein, die älteren Teil-
nehmer applaudierten und san-

gen bei Gelegenheit mit. In den Pausen trugen Rosa Pul und Ida 
Raiser Gedichte und Kurzgeschichten vor. 
Wie immer wurden die Gäste von den ehrenamtlichen Helfern be-
wirtet und liebevoll umsorgt. Zum Abschluss wurde den Geburts-
tagskindern des Monats mit einem Ständchen gratuliert.

Ankündigung:
Am 3. März findet um 14 Uhr im Bürgerhaus Haidach unter dem 
Motto „Fasching“ unser nächster Kulturnachmittag statt. Wir wür-
den uns über zahlreiche Kostüme freuen.
Der Kulturnachmittag am 14. April wird unter dem Motto „Oster-
feiertage“ organisiert.

Herzliche Glückwünsche 
für unsere Geburtstagskinder im März, Agata Bitner, Wilhelm 
Jaufmann, Michael Mühlbeier, Angelina Zweifel, Lidia Merdian, 

Waldemar Zerr und Ida Raiser. Wir wünschen Euch Gesundheit, 
Glück und Zufriedenheit. Gelassenheit, Freude und Wohlstand 
sollen Euch auf dem weiteren Lebensabschnitt begleiten.

Der Vorstand

Stuttgart
Einladung
zur Mitgliederversammlung mit Neuwahlen: 
Liebe Landsleute,
satzungsgemäß laden wir Sie hiermit zur Mitgliederversamm-
lung mit Neuwahlen des Vorstandes der Kreisgruppe Stuttgart ein. 
Diese findet am Samstag, den 13. April 2019 um 14 Uhr im Alten 
Feuerwehrhaus Süd, Möhringer Str. 56, 70199 Stuttgart, statt.

Tagesordnung: 
•	 TOP 1: Eröffnung und Begrüßung
•	 TOP 2: Ernst Strohmaier, Vorsitzender der Landesgruppe Ba-

den-Württemberg der LmDR: Bericht über die landsmann-
schaftliche Arbeit in Baden-Württemberg 

•	 TOP 3: Beschlussfassung über die Tagesordnung
•	 TOP 4: Wahl einer Versammlungsleitung 
•	 TOP 5: Wahl einer Mandatskommission
•	 TOP 6: Tätigkeitsbericht des Vorstandes
•	 TOP 7: Berichte des Kassenwarts
•	 TOP 8: Bericht der Kassenprüfungskommission 
•	 TOP 9: Aussprache zu den Berichten TOP 6, 7 und 8
•	 TOP 10: Bericht der Mandatskommission und Feststellung der 

Beschlussfähigkeit
•	 TOP 12: Entlastung des Vorstandes
•	 TOP 13: Wahl der/des Vorsitzenden
•	 TOP 14: Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder
•	 TOP 15: Wahl der Kassenprüfungskommission
•	 TOP 16: Verschiedenes

Der Vorstand

Kulturnachmittag am 3. Februar 
2019 in Pforzheim mit Vorstands-
mitgliedern und Geburtstagskin-
dern. 

Bücher von und über Deutsche aus Russland 
finden Sie in unserem Online-Shop:  
http://Shop.LmDR.de
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Regensburg 
Tanzabend: 
Wir laden alle Tanzfreudigen am 16. März in den Barbinger Rat-
haussaal zum Tanzen ein. Einlass ist um 20 Uhr.

Begegnungsnachmittag:
Wir laden alle Interessierten herzlich ein zu einem Begegnungs-
nachmittag am 23. März um 16 Uhr im Pfarrsaal der katholischen 
Kirche St. Franziskus (Kirchfeldallee 3, Regensburg-Burgweinting).
Auf dem Programm steht ein Vortrag von Mitarbeiterinnen des 
Ambulanten Pflegediensts „Josef und Maria“. Inhalte:
•	 Definition der Pflegegrade,
•	 Leistungsumfang der Pflegedienste,
•	 Zuzahlungspflicht der Angehörigen,
•	 Möglichkeiten der Kostenübernahme. 
In einer Diskussionsrunde können anschließend weitere Fragen 
geklärt werden. Dabei wollen wir auch die Interessen unserer Mit-
glieder hinsichtlich weiterer Veranstaltungen und Maßnahmen ab-
fragen. 
Bei Kaffee und Kuchen wird abschließend zu einem gemütlichen 
Beisammensein eingeladen. 
Eintritt frei. Gäste sind willkommen. Wir freuen uns auf Ihr zahl-
reiches Erscheinen!

Frühjahrskonzert „Kultur-Brücke“: 
Am 30. März findet um 17 Uhr unser Frühjahrskonzert „Kul-
tur-Brücke“ statt, zu dem wir Sie recht herzlich einladen. 
Das Konzert wird von der Jugendgruppe „JuRA“ organisiert und 
vom Stadtjugendring im Rahmen des Förderprogramms „Toleranz 
und Demokratie in Regensburg“ unterstützt. Junge Talente unter-
schiedlicher Herkunft werden ihr musikalisches und gesangliches 
Können vor einem breiten Publikum zeigen.
Adresse: Pfarrsaal der katholischen Kirche St. Franziskus (Kirch-
feldallee 3, Regensburg-Burgweinting).
Weitere Infos unter 0941-930 86 83 oder Info@LDR-Regensburg.de

Teamverstärkung: 
Auf einstimmigen Beschluss des Vorstandes wurde Andreas Her-
gert in den Vorstand unserer Ortsgruppe als Fachreferent für Öf-
fentlichkeitsarbeit berufen.
Wir begrüßen den neuen Fachreferenten herzlich und wünschen 
uns weiterhin eine gute und erfolgreiche Zusammenarbeit.

Der Vorstand 

Würzburg und Kitzingen
Wir gratulieren
Dr. Pius Gerhard und Anton Högele, beide aus Würzburg, zu 
ihrer 30-jährigen Mitgliedschaft bei der LmDR sowie Emma Horn 
aus Aschaffenburg zu ihrer 20-jährigen Mitgliedschaft und danken 
ihnen für die uns erwiesene Treue.

Neujahrsempfänge:
Im Januar und Februar nahmen Mitglieder der Ortsgruppe an ver-
schiedenen Vorträgen und Neujahrsempfängen in Würzburg und 
Marktbreit (Landkreis Kitzingen) teil. Dabei wurden Kontakte mit Po-
litikern verschiedener Parteien, Netzwerken und Sponsoren gefestigt.

Dankesessen:
Die feste Verbundenheit und Zusammenarbeit der evangelischen 
Kirche Gethsemane vom Heuchelhof Würzburg mit der Orts-
gruppe Würzburg und Kitzingen wurde dadurch gewürdigt, dass 
Albina Baumann, Lubow Weizel und Alexander Schröder (der 
auch als Chorleiter gewürdigt wurde) zum Dankesessen eingela-
den wurden.

Club der Senioren:
Der Club der Senioren, der am 12. Februar stattfand, stand dies-
mal unter dem Motto: „Glücklich, gesund und zufrieden mit Got-
tes Segen“.
Zum aktuellen Treffen kamen neben den Stammgästen auch viele 
weitere Besucher. Darunter waren Banater Schwaben, Schlesier, 
jüdische Kontingentflüchtlinge aus der ehemaligen Sowjetunion, 
Einheimische und Sudetendeutsche. Alfred Kiplinger, stellvertre-
tender Landesobmann der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
und stellvertretender Landesvorsitzender des BdV, stellte den 
Bund der Vertriebenen vor und begleitete spontan unsere Musike-
rin mit seinem Akkordeon. Vor allem seine dargebotenen Walzer 
und Hopsa-Polkas erfreuten die Herzen der Versammelten. Alle 
Anwesenden sangen Lieder verschiedener Genres.
In ihrer Begrüßungsrede betonte Albina Baumann, Vorsitzende 
der Ortsgruppe, dass viele Deutsche aus Russland nicht gewohnt 
sind, sich zu lieben und Gutes für sich selbst zu tun. Die Wahrheit 
des Gesagten wurde durch heimlich von der Wange gewischte Trä-
nen unterstrichen.
Zum „Ausgleich“ trugen Lubov Weitzel und Horst Hartel kurze hu-
moristische Geschichten vor.
Die Broschüre „Olga von der Wolga“, die bei vergangenen Tref-
fen mitgenommen wurde, motivierte einige Senioren zur Eigen
initiative, und es fand sich eine weitere Olga aus Polasowka, die das 
in der Broschüre Beschriebene bestätigte.
Eine ehemalige Lehrerin erwähnte, dass seit der Geburt der von 
ihr geschätzten Dichterin Nelli Wacker genau 100 Jahre vergangen 
sind. Gerne würde sie bei einer Veranstaltung zu dem Jubiläum da-
rüber berichten und Gedichte der Lyrikerin vortragen.
Unsere Senioren schätzen es sehr, dass sie neben dem geselligen 
Teil wichtige Informationen erhalten. Dieses Mal ging es um die 
Resolution „Spätaussiedlerbenachteiligung im Rentenrecht been-
den“. Die Senioren fühlten sich dadurch angesprochen und unter-
schrieben die Resolution.
Wie üblich war auch diesmal für das leibliche Wohl bestens gesorgt.

Einladung zum Kreuzweg der Aussiedler:
Am 5. April findet von der Wallfahrtskirche Mariä Heimsuchung 
(Käppele) Würzburg der Kreuzweg der Aussiedler und Vertriebe-
nen statt. Beginn ist um 15 Uhr an der 1. Kreuzwegstation. Danach 
Schlussandacht und Segen mit dem Kreuzpartikel im Käppele.

Der Vorstand

Teilnehmer des Würzburger Clubs der Senioren.

LANDSMANNSCHAFT IM INTERNET: 

� http://LmDR.de
http://deutscheausrussland.de

https://www.facebook.com/LMDR.EV/
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HESSEN
Landesgruppe

„Das Deutsche Wolgagebiet. 
Eine unvollendete Bildergeschichte“
Am 2. Februar nahmen hessische Multipli-
katoren an der Eröffnung der Ausstellung 

„Das Deutsche Wolgagebiet. Eine unvollen-
dete Fotogeschichte“ im Hanauer Rathaus 
teil. Die Ausstellung wurde von der hes-
sischen Landesbeauftragten für Heimat-
vertriebene und Spätaussiedler, Margarete 
Ziegler-Raschdorf, eröffnet.
Gemeinsam mit dem in Moskau ansässi-
gen Internationalen Verband der Deut-
schen Kultur (IVDK) hatte die „Moskauer 
Deutsche Zeitung“ die Wiederkehr des 100. 
Jahrestags der Gründung der Deutschen 
Autonomie an der Wolga im vergangenen 
Herbst zum Anlass genommen, eine Aus-
stellung zu konzipieren, die sich diesem 
Thema widmet.
Olga Martens, stellvertretende Vorsitzende 
des IVDK, sprach ein Grußwort zur Ausstellung, in dem sie die 
Bedeutung der generationenübergreifenden mündlichen Überlie-
ferung der Ereignisse in den Familien hervorhob. Anhand seltener 
bildlicher Zeugnisse wird die untergegangene Wolgarepublik wie-
der lebendig.

„Die historischen Aufnahmen lassen den Alltag der Menschen da-
mals an der Wolga für den Betrachter wiederaufleben und doku-
mentieren die wechselhafte Geschichte des autonomen Gebietes 
der Wolgadeutschen“, fasste Margarete Ziegler-Raschdorf in ihrer 
Eröffnungsrede zusammen.
Nachdem sie erstmals in der russischen Hauptstadt Moskau zu 
sehen war, wird die Bilddokumentation seither als Wanderausstel-
lung in verschiedenen Orten in Deutschland gezeigt. Sie war be-
reits in Bayreuth und Wiesbaden zu Gast. Seit dem 2. Februar gas-
tiert sie vorübergehend in Hanau. 
Organisiert wurde dies vom Bund der Vertriebenen in Hanau, der 
von Schülerinnen und Schülern des Karl-Rehbein-Gymnasiums 
mit großem Engagement unterstützt wurde.

Die Landesbeauftragte sprach dem stellvertretenden Vorsitzenden 
des BdV Hanau, Lothar Streck, und der Stadt Hanau für die Aus-
richtung ihren herzlichen Dank aus. Ganz besonders dankte sie 
dem Geschichts-Leistungskurs der 12. Klassenstufe und dem Q-3-
Kurs der Abiturienten der Karl-Rehbein-Schule um die Lehrkräfte 
Markus Harzer und Lars Pätzold, die nach einer intensiven Aufar-
beitung der Materie im Unterricht die Ausstellung um zwei wei-
tere Texttafeln ergänzt und mit zusätzlichen Informationen berei-
chert hatten.

„Es ist sehr schön und trägt zum gegenseitigen Verstehen bei, wenn 
sich gerade junge Menschen mit der Geschichte und Kultur sowohl 
der Heimatvertriebenen als auch der Spätaussiedler beschäftigen. 
Für dieses Interesse möchte ich Ihnen und Ihren Lehrkräften herz-
lich danken!“, führte Margarete Ziegler-Raschdorf aus.
Unter den zahlreichen Gästen, die zur Eröffnung gekommen waren, 
befanden sich auch der Vizekonsul der Russischen Föderation, An-
drei Bassow, sowie viele Vertreter der LmDR und der Deutschen 
Jugend aus Russland (DJR).

HAMBURG
Einladung zum gemeinsamen Singen:
Wo man singt, da lass dich ruhig nieder…
Das ist seit gut einem Jahr unser Motto, wenn 
wir uns gemütlich bei Kaffee und Keksen zum 
gemeinsamen offenen Singen treffen.
Jeweils am dritten Mittwoch im Monat 
laden wir alle Interessierten ein, mit uns be-
liebte Volkslieder anzustimmen. Wer Lust 
hat, ist immer willkommen, wir treffen uns 
ganz zwanglos, und so soll es ausdrücklich 
nicht Sinn und Zweck der Veranstaltung 
sein, einen klassischen Chor zu bilden, auch 
wenn gelegentliche Auftritte – wie etwa am 1. 
Februar 2019 im Haus der Heimat (Teilfeld 
8, Hamburg) beim Neujahrsempfang des Landesverbandes der ver-
triebenen Deutschen – nicht ausgeschlossen werden.
Die professionelle instrumentale Begleitung durch Viktor Diehl 
oder Lilia Berschin sorgen stets für den richtigen Ton. Singen zu 
können, ist aber keinesfalls eine Voraussetzung, um dabei zu sein! 
Hier geht es um die Freude am Gesang.

Wir würden uns freuen, wenn auch Sie ein wenig Zeit und Lust 
aufbringen könnten, um gemeinsam mit uns zu singen!

Unsere Facebook-Seite:
Landsmannschaft der Deutschen aus Russland – Hamburg

Der Vorstand

Menschen, die gerne singen, treffen sich regelmäßig in Hamburg.

Im Kreise der Schülerinnen und Schüler des Karl-Rehbein-Gymnasiums: die Geschäftsführerin 
der LmDR in Hessen, Natalie Paschenko (links), die stellv. IVDK-Vorsitzende Olga Martens (2. 
v. l.), die stellv. hessische Landesvorsitzende und Vorsitzende der Ortsgruppe Kassel, Svetlana 
Paschenko (vord. Reihe, 4. v. l.), Markus Harzer (vord. Reihe, 5. v. l.), die DJR-Bildungsreferen-
tin Alexandra Dornhof (vord. Reihe, 6. v. l.), Lars Pätzold (rechts daneben), die Landesbeauf-
tragte Margarete Ziegler-Raschdorf (vordere Reihe, 3. v. r.), IVDK-Präsident Heinrich Martens 
(2. v. r.) und DJR-Vorstandsmitglied Natalia Wagner (rechts). 
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Dadurch wurde die Veranstaltung nicht nur zur Erinnerung an 
die Geschichte der Wolgadeutschen, sondern auch zum regen Aus-
tausch über mögliche gemeinsame Projekte in der Zukunft genutzt, 
die dazu beitragen sollen, das gegenseitige Kennenlernen und Ver-
stehen von einheimischen Jugendlichen und zugewanderten ju-
gendlichen Spätaussiedlern zu fördern.

Aus der Pressemitteilung der Landesbeauftragten  
Margarete Ziegler-Raschdorf.

Gießen
Herzlichen Glückwunsch zum 90. 
Geburtstag! 
Unser Geburtstagskind
Joseph Hermann
wurde am 19. Februar 1929 in Mariental an 
der Wolga geboren. Er ist jetzt also 90 Jahre 

„jung“. Das ist ein großes Jubiläum, das es zu 
feiern gilt. In 90 Jahren hat man sicherlich 
unbeschreiblich viel erlebt.
Als treues Mitglied der Orts- und Kreis-
gruppe Gießen der LmDR nimmst Du seit 
1990 an allen unseren Veranstaltungen teil 
und erzählst sehr interessante Geschichten aus deinem Leben. 
Zum Geburtstag wünschen wir Dir nur das Beste und Gottes Segen 
auf allen Deinen Wegen.
Mögen die Engel Dich begleiten, beschützen und Dir die dunklen 
Pfade erhellen!

Der Vorstand

Kassel
Liebe Landsleute,
wir bedanken uns ganz herzlich bei Ihnen für Ihre aktive Teil-
nahme an unseren Veranstaltungen im Februar. 
Wir gratulieren unserem Bundes- und hessischen Landesvorsit-
zenden Johann Thießen und den langjährigen Mitgliedern der 
Ortsgruppe Kassel, Maria Yeske, Galina Bienemann, Maria Bori-
senko, Konstantin Freund und Nikolai Dirks, zu ihren Geburts-
tagen und wünschen ihnen alles erdenklich Gute, Gesundheit, 
Glück, Erfolg, Zufriedenheit und nur das Beste.

Unsere nächsten Termine:
•	 6. März, 12 Uhr: Politischer Aschermittwoch im Eppo’s Club-

haus mit der Hessischen Justizministerin Eva Kühne-Hör-
mann und dem Regierungspräsidenten Dr. Walter Lübcke. 

•	 7. März, 18 Uhr: Veranstaltung der Konrad-Adenauer-Stiftung 
„Europa. Das nächste Kapitel“ mit Dr. Thomas Ehlen im Hotel 
Schweizer Hof.

•	 8. März: Besuch der Frühlingsausstellung in den Messehallen 
Kassel.

•	 11. März, 18 Uhr: Sitzung des Elternclubs in der Obersten 
Gasse 24.

•	 12. März, 10.30 Uhr: Vortrag „Chancen der Digitalisierung 
nutzen“ im Magistratsaal des Kasseler Rathauses.

•	 12. März, 14 Uhr: Besichtigung des hr-Studios Kassel, Wil-
helmshöher Allee 347.

•	 16. März, 16 Uhr: Frühlingsfest mit Auftritten von Chören 
und Gesanggruppen im Gemeindehaus Waldau. 

•	 18. März, 19 Uhr: Auftritt des Ensembles „Harmonie“ aus 
Sankt Petersburg in der ev. Kirche Waldau.

•	 20. März, 14.30 Uhr: Informationsveranstaltung „So tricksen 
Sie Trickbetrüger aus!“ im Lesezimmer des Kasseler Rathauses.

•	 23. März, 16 Uhr: Frühlingsfest im Olof-Palme-Haus. 

Die Sprechstunden
von Svetlana Paschenko und der anderen Betreuern finden mon-
tags von 16 bis 20 Uhr und nach Vereinbarung im Zimmer VH 
1005 im 10. Stock des Viktoria-Hochhauses in Kassel (Eingang 
neben der Stadtbibliothek), Obere Königsstraße 3, statt.
Weitere Auskünfte erteilen gerne: – Svetlana Paschenko, Tel.: 0561- 
7660119; – Natalie Paschenko, Tel.: 0561-8906793.

Der Vorstand

Joseph Hermann.

NIEDERSACHSEN
Gifhorn
Treffen mit dem BdV-Kreisverband:
Eine gemeinsame, gut besuchte Veranstaltung des BdV-Kreis-
verbandes Gifhorn und der Orts- und Kreisgruppe Gifhorn der 
LmDR fand am 11. Februar in der Scheune des Hotels „Deutsches 
Haus“ in Gifhorn statt. Thema der Veranstaltung war „Spätaussied-
ler im Rentenrecht“.
Nach der Eröffnung durch den Vorsitzenden des BdV-Kreisver-
bandes, Kilian Sartor, sprach der Bürgermeister der Stadt Gifhorn, 
Matthias Nerlich. Dr. Andreas Ebel, Landrat des Landkreises Gif-
horn, betonte die Wichtigkeit der Zusammenarbeit der LmDR mit 
dem Landkreis Gifhorn.

Von links nach rechts: Klaus Wiegmann, Kilian Sartor, Matthias Ner-
lich, Emanuel Kaufmann, Editha Westmann und Andreas Ebel beim 
Treffen der Ortsgruppe Gifhorn mit dem BDV-Kreisverband. 

Bei der Eröffnung der Ausstellung „Das Deutsche Wolgagebiet. Eine 
unvollendete Bildergeschichte“ am 2. Februar in Hanau. Von links: die 
Geschäftsführerin des Landesverbandes Hessen der LmDR, Natalie Pa-
schenko, der Konsul des Generalkonsulats der Russischen Föderation 
in Frankfurt am Main Andrey Basov, die Vorsitzende der Ortsgruppe 
Kassel und stellv. Landesvorsitzende der LmDR, Svetlana Paschenko, 
und der Attaché des Generalkonsulats Nikita Raevskiy.
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Der Vorsitzende der Ortsgruppe Gifhorn, Emanuel Kaufmann, 
stellte die Resolution der Landsmannschaften der Banater Schwa-
ben und der Deutschen aus Russland sowie des Verbandes der Sie-
benbürger Sachsen in Deutschland vor.
Im Vortrag der Beauftragten der niedersächsischen Landtagsregie-
rung für Heimatvertriebene und Spätaussiedler, Editha Westmann, 
lag die Betonung auf Verbesserungen bei der Fremdrente und der 
Beseitigung der Altersarmut bei Spätaussiedlern.
Zu den geladenen Gästen zählten auch der Altbürgermeister der 
Stadt Gifhorn Manfred Birth, sowie der stellvertretende Vorsit-
zende des BdV-Landesverbandes, Klaus Wiegmann. 
Musikalisch umrahmt wurde die Veranstaltung mit deutschen 
und russischen Liedern, vorgetragen vom Chor der Deutschen aus 
Russland „Melodie“ unter der Leitung von Maria Fischer. Vielen 
Dank an alle Chormitglieder!
Ein besonderer Dank geht an Klaus Wiegmann, der die Organisa-
tion der Veranstaltung übernommen hatte.

Der Vorstand

Hannover
„Lokaler Integrationsplan“:
Im Jahr 2008 trat in Hannover der „Lokale Integrationsplan“ (kurz 
LIP genannt) in Kraft, der in einem eineinhalbjährigen Beratungs-
prozess zustande kam. 

„Zweck des Integrationsplans ist es, Ziele, Handlungsfelder und 
-ansätze sowie Maßnahmen zur Verbesserung der Integration von 
Menschen mit Migrationshintergrund zu benennen.“ (Quelle: In-
ternetseite der Landeshauptstadt Hannover.) Daraufhin entstand 
eine ganze Reihe von Projekten, die dem LIP mehr Leben ein-
hauchten und ihn in einer einfachen Form den Menschen präsen-
tierten.
Dem „einfachen“ Mitbürger bzw. der „einfachen“ Mitbürgerin 
wird vermittelt, wie dieses Dokument in der Praxis angewendet 
werden kann. Hierzu gibt es monatliche Diskussionsrunden zu 
verschiedenen Themen (u.a. Leitlinien der städtischen Integrati-
onspolitik, MigrantInnen und Flüchtlinge, SeniorInnen, Stadtle-
ben und Demokratie). Die Veranstaltungen finden in deutscher 
Sprache statt.
Im Rahmen einer Kooperation, genannt „Vielfalt verbindet – LIP 
bewegt“, zwischen dem Tolstoj Hilfs- und Kulturwerk und der 
LmDR wird ab sofort eine Reihe von Veranstaltungen durchge-
führt, in denen die Inhalte des LIP erläutert und diskutiert werden 
sollen. Jeder ist herzlich willkommen. 

Im Rahmen des Lokalen Integrationsplans werden 
folgende Veranstaltungen durchgeführt: 
•	 19. März, 17-20 Uhr: Diskussionscafé „Vielfalt verbindet – 

LIP bewegt“. Thema: Demokratie: Beteiligung, Einbürgerung 
und Antidiskriminierung – brauchen wir eine Antidiskrimi-
nierungsstelle außerhalb der Verwaltung? Moderatorin: Keti 
Langrehr. Veranstaltungsort: FZH Vahrenwald, Vahrenwalder 
Str. 92, Hannover, Raum 13. Eintritt frei. 

•	 2. April, 17-20 Uhr: Diskussionscafé „Vielfalt verbindet – LIP 
bewegt“. Thema: Leitlinien der städtischen Integrationspolitik 

– was übernimmt die Stadtverwaltung, woran werden Migran-
ten beteiligt? Moderatorin: Keti Langrehr. Veranstaltungsort: 
FZH Vahrenwald, Vahrenwalder Str. 92, Hannover, Raum 13. 
Eintritt frei. 

•	 29. April, 17-20 Uhr: Diskussionscafé „Vielfalt verbindet – LIP 
bewegt“. Thema: Stadtleben: Kultur, Religionen und Sport – 
wie können diese Bereiche mehr untereinander kooperieren? 
Moderatorin: Moderatorin: Keti Langrehr. Veranstaltungsort: 
FZH Vahrenwald, Vahrenwalder Str. 92, Hannover, Raum 13. 
Eintritt frei. 

� Der Vorstand

Lüneburg
Die Hansestadt Lüneburg dankte den Ehrenamtlichen: 

Die Hansestadt Lüneburg zeichnet alljährlich im Glockenhaus 
in einer Feststunde die aktivsten Menschen des Ehrenamtes aus. 
Dazu gehören selbstverständlich auch unsere Landsleute von der 
Ortsgruppe Lüneburg. 
Für ihre umfangreiche und fleißige Mitarbeit wurden auch dies-
mal Ende des Jahres 2018 mehrere unserer ehrenamtlichen Helfe-
rinnen und Helfer vom Oberbürgermeister der Hansestadt Lüne-
burg, Ulrich Mädge, geehrt. Eine davon ist unser aktives Mitglied 
Ella Sawatzky.
Ella ist eine unermüdliche Helferin bei allen Veranstaltungen un-
serer Ortsgruppe und in der St. Stephanus Kirche in Kaltenmoor. 
Sie ist die gute Seele der Gruppe, die sich ständig um die Menschen 
mit Schwierigkeiten bei der Integration kümmert und ihnen mit 
Tat und Rat zur Seite steht. 
Am 30. November 2018 fand im Lüneburger Landkreis außerdem 
ein Tag der Ehrenamtlichen statt, bei dem knapp 60 Ehrenamtliche 
im Rampenlicht standen. Landrat Manfred Nahrstedt dankte den 
engagierten Helferinnen und Helfern für ihren langjährigen Ein-
satz. Darunter war unserer aktives Mitglied Lydia Braun, das sich 
sehr in Bereichen wie Integration, Kulturarbeit oder Vorbereitung 
von Veranstaltungen engagiert. 
Die Vorsitzende der Ortsgruppe Lüneburg, Gertrud Sorich, ist auf 
die Ausgezeichneten unserer Ortsgruppe sehr stolz. Hilfsbereite 
Menschen wie Ella Sawatzky und Lydia Braun gebe es viele in un-
serer Ortsgruppe, und diese seien immer bereit, andere Menschen 
zu unterstützen und ihnen Mut zuzusprechen.
Der Vorstand der Ortsgruppe Lüneburg gratuliert Lydia Braun 
herzlichst zu ihrem 70. Geburtstag! Seit vielen Jahren ist Lydia 
aktiv im Vorstand der Ortsgruppe, besucht regelmäßig unsere Ver-
anstaltungen und steht unseren Landsleuten immer mit Tat und 
Rat zur Seite. Wir wünschen Lydia viel Kraft, Gesundheit und eine 
schöne Zeit mit ihrer Familie, die sich den Glückwünschen an-
schließt. 

Im Auftrag des Vorstandes, Elvira Gugutschkin

Das aktive Mitglied der Ortsgruppe Lüneburg, Lydia Braun (2. von 
rechts), wurde am 30. November 2018 für ihre ehrenamtlichen Ver-
dienste vom Landrat Manfred Nahrstedt (1. von rechts) ausgezeichnet. 

Bücher von und über Deutsche  
aus Russland finden Sie in unserem 
Online-Shop:  
http://Shop.LmDR.de
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Nordrhein-Westfalen
Bochum
Zahlreiche Gäste bei unserer Karnevalsfeier:
Am 9. Februar feierte unsere Ortsgruppe wie jedes Jahr das Fa-
schingsfest. Das Fest wurde in der Ostdeutschen Heimatstube 
veranstaltet und dauerte gute sieben Stunden. Noch nie erfreute 
sich unser Karneval einer derart großen Beliebtheit – der Saal war 
bis zum letzten Platz befüllt. Gäste waren aus 19 Städten Nord-
rhein-Westfalens angereist! 
Die Tische waren mit Kerzen schön dekoriert und wurden mit 
Kaffee, Tee, Kuchen und Torten bestückt. Wir danken Ibragim 
Bekirov, der dem Publikum mit seiner Musik und seinem Ge-
sang einheizte und für gute Laune in gemütlicher Atmosphäre 
sorgte.
Viele Besucher hatten wunderschöne Kostüme an, so dass es uns 
wahrlich schwerfiel, die Entscheidung für das beste Kostüm zu tref-
fen. Der 1. Platz wurde an eines unserer aktiven Mitglieder, den 
91-jährigen Jakob Lignowski, vergeben. Der 2. Platz ging an Sergej 
Marschenko, den 3. Platz teilten sich Katharina Dein und Lubov 

Chernova. Alle anderen, die in schönen Kostümen erschienen 
waren, erhielten Anerkennungspreise. 
Ich sage meinen ausdrücklichen Dank allen Teilnehmern dieses ge-
lungenen Festes. Mein besonderer Dank gilt den Vorstandsmitglie-
dern für die Organisation und Unterstützung der Feier.

Anna Glok, Vorsitzende

Jakob Bröckel  
zum 90. Geburtstag: 

Die Vorsitzende der Ortsgruppe Lüneburg, 
Gertrud Sorich, gratuliert im Namen aller 
Landsleute der Ortsgruppe dem langjähri-
gen Mitglied der LmDR,
Jakob Bröckel
zu seinem 90. Geburtstag und wünscht 
ihm in erster Linie gute Gesundheit. Sie be-
dankt sich bei ihm für seine hingebungs-
volle Hilfe, die unsere Landleute von ihm 
bekommen haben. 
Jakob war ab 1988 lange Jahre aktives Mitglied des Vorstandes der 
Ortsgruppe Lüneburg, von 2000 bis 2003 leitete er den Vorstand. 
Herzlichen Dank für alles, lieber Herr Bröckel, und bleiben Sie uns 
noch viele Jahre erhalten! 
Alle Verwandten und Bekannten von Jakob Bröckel schließen sich 
den guten Wünschen an.� Der Vorstand 

Osnabrück
Karnevalsfeier in Osnabrück:
Ausgelassen feierten die Landsleute diesmal Karneval im Gemein-
schaftszentrum Lerchenstraße, wo die Orts- und Kreisgruppe Os-
nabrück das schöne Fest organisierte. Mit Musik, Tanz, Gesang 
und Sketchen verging die Zeit wie im Flug.

Einladung zum Frauentag: 
Wir laden herzlich ein zu unserer Veranstaltung zum Internationa-
len Frauentag ein, die am 9. März um 16 Uhr im Gemeinschafts-
zentrum Lerchenstraße stattfindet. Nicht nur Damen, sondern 
auch Gentlemen sind herzlich willkommen!

Der Vorstand 

Wolfsburg
Zehn Jahre Berichterstattung:
Im Jahr 1976 kam ich auf dem Wege der Fa-
milienzusammenführung nach jahrelanger 
Bemühung um die Ausreise aus der ehema-
ligen UdSSR nach Deutschland zu meinem 
Vater Johann Kieß. Unsere Familie war im 
II. Weltkrieg getrennt worden.
Mein Vater war seit 1957 aktives Mitglied 
der LmDR, so dass für mich ein ehrenamt-
liches Engagement in der LmDR selbstver-
ständlich war. 1977 wurde ich in den Vor-
stand der Ortsgruppe Wolfsburg gewählt. 
Von 1983 bis 1986 war ich Vorsitzender 
der Landesgruppe Niedersachsen, 1983 
Mitgründer des Chores der Deutschen 
aus Russland in Wolfsburg und viele Jahre 
dessen Vorsitzender. Seit 2008 bin ich Eh-
renvorsitzender des Chores, der 2018 sein 
35-jähriges Jubiläum feierte und der älteste Chor der LmDR in 
Niedersachsen ist. 2006 wurde ich mit der goldenen Ehrennadel 
unserer Landsmannschaft ausgezeichnet.
In all den Jahren war ich stets eng mit der LmDR und ihrer Tätig-
keit verbunden. Seit 2008 präsentiere ich in „Volk auf dem Weg“ 
die Arbeit unserer Ortsgruppe und des Chores. Ich beliefere auch 
die lokale Presse mit Bildern und Berichten, denn in der Öffent-
lichkeit präsent zu sein, ist eine sehr wichtige Aufgabe für unsere 
Arbeit und die Landsmannschaft. 
Aus diesem Anlass – zehn Jahre Berichterstattung - bedanke ich 
mich bei den Lesern und für die Rückmeldungen, die ich von 
verschiedenen Seiten bekam. Ein besonderer Dank geht an die 
Redaktion von „Volk auf dem Weg“ für die gute Zusammenar-
beit. 

Helmut KießTeilnehmer des Karnevals in Osnabrück.

Helmut Kieß blickt 
auf zehn Jahre Zu-
sammenarbeit mit 

„Volk auf dem Weg“ 
zurück. 

Bunte Faschingsfeier in Bochum. 

Jakob Bröckel
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SACHSEN
Chemnitz
Galina Zerr  
zum 75. Geburtstag:

Galina Zerr wurde als zwölftes 
Kind der Eheleute Marinus und 
Veronika Hauk am 28. Februar 
1944 im Dorf Elsass, heute auf 
ukrainischem Gebiet liegend, geboren. Am 23. März 1944 verließ 
sie mit ihrer Familie Elsass und kam in das Deutsche Reich.
In Höhnstedt bei Halle ereignete sich ein Unglück, welches die Zu-
kunft der Familie stark prägte: Durch eine Explosion wurden drei 
Geschwister getötet und eines schwer verletzt.
Schon wenige Wochen nach Beendigung des Krieges wurde mit 
den Zwangsrepatriierungen begonnen. Die Menschen hofften, 
dass sie in ihre alten Heimatdörfer zurückkommen würden, statt-
dessen wurden sie in überfüllten Viehwaggons monatelang nach 
Sibirien transportiert. Ohne die aufopferungsvolle Fürsorge ihrer 
20 Jahre älteren Schwester Celestina hätte Galina diesen Transport 
unter menschenunwürdigsten Zuständen nicht überlebt. 
Im September 1945 kam die Familie Hauk in das Dorf Krasny Par-
tisan in der Altairegion im südlichen Sibirien nahe der Grenzen zu 
Kasachstan und der Mongolei. 1958 siedelte die Familie Hauk in 
die nächste größere Stadt Aktjubinsk um. Dies ermöglichte Galina 
Hauk in den Jahren von 1961 bis 1966 ein Lehramtsstudium an der 
Hochschule in Orsk (heute Orenburg). 
1977 gaben Galina und ihr Mann Jewgeni ihre sichere Existenz 
in Aktjubinsk auf und siedelten mit ihren beiden Töchtern in die 

DDR über. Trotz vieler Schwierigkeiten gelang es ihr auch in der 
DDR, als Lehrerin zu arbeiten. 40 Jahre Lehrerdienst in Russland, 
der DDR und in der Bundesrepublik hat sie insgesamt hinter sich. 
Seit der Gründung der Ortsgruppe Chemnitz der LmDR 1990 enga-
giert sich Galina Zerr für die Belange unserer Landsleute. Insbeson-
dere liegt ihr daran, unsere Kultur und die Sprache unseren Landsleu-
ten nahezubringen. Bei den Veranstaltungen der Landsmannschaft 
ist sie immer in der vordersten Reihe. Vielen Dank dafür!
Liebe Galina! Herzlichen Glückwunsch zum 75. Geburtstag! 
Wir wünschen Dir beste Gesundheit und weiterhin ein erfülltes 
Leben!�

Der Vorstand

Dresden
Gratulation 
zum 81. Geburtstag: 

Am 21. Februar 2019 feierte
Leonid Sichalovych
seit über zwölf Jahren Akkor-
deonist beim Chor „Silberklang“ 
der Ortsgruppe Dresden der 
LmDR, bereits seinen 81. Ge-
burtstag. Dabei hatten die Mitglieder des Chores und der LmDR 
ihn ein Jahr jünger „geschätzt“ und ihm zunächst zum 80. Geburts-
tag gratuliert...
Leonid Sichalovych wurde im Februar 1938 in Charkow in der Uk-
raine geboren und verbrachte dort seine Kindheit und Jugend mit 
seinem Bruder und den beiden Schwestern. Die Mittelschule been-

Köln
Vorstandsmitglieder beim „Tag der neuen Heimat“: 
In Düsseldorf fand am 1. Februar im Konferenzraum 1601 des 
Ministeriums für Kultur und Wissenschaft des Landes Nord-
rhein-Westfalen für (Spät-)Aussiedler, Heimatvertriebene sowie 
deren Angehörige die traditionelle festliche Veranstaltung „Tag 

der neuen Heimat“ statt, die vom Landesbeirat für Vertriebe-
nen-, Flüchtlings- und Spätaussiedlerfragen des Landes Nord-
rhein-Westfalen organisiert wurde. Das Motto des Festes lautete 

„(Spät-)Aussiedler sowie deutsche Heimatvertriebene bereichern 
unser Land NRW auf vielfältige Art und Weise“.
In seiner Begrüßungsrede betonte der Vorsitzende des Landesbeira-
tes für Vertriebenen-, Flüchtlings- und Spätaussiedlerfragen, Heiko 
Hendriks, dass seitens der Landesregierung die Mittel für die Kultur-
arbeit der Vertriebenen und Aussiedler sowie die institutionelle För-
derung von Einrichtungen der Vertriebenen in diesem Jahr erhöht 
worden seien. Zwischen der Landesregierung und den Landsmann-
schaften herrsche ein vorbildlicher Dialog und Austausch.
Besonders informativ und aufschlussreich waren die Festrede „Ver-
sailles und wir – zur Aktualität eines 100 Jahre alten Vertrags“ des 
Direktors des Gerhart-Hauptmann-Hauses Düsseldorf, Prof. Dr. 
Winfrid Halder, sowie die Talkrunde zum Thema „Wege der Ge-
schichtsvermittlung an die nachfolgende Generation“ mit Edwin 
Warkentin, Kulturreferent für Russlanddeutsche am Museum für 
Russlanddeutsche Kulturgeschichte Detmold.
Beim abschließenden Empfang mit Imbiss konnten sich die Gäste 
unterhalten, Erfahrungen austauschen und in kleinen Runden 
neue Ziele für die bevorstehende Zusammenarbeit planen.
Für die musikalische Umrahmung sorgten Andreas Gutmann, Do-
zent für Klavier in Mülheim, und das Volksmusikensemble „Hei-
matklänge“ aus Hamm.
Als Vorstandsmitglied des Landesbeirates für Vertriebenen-, 
Flüchtlings- und Spätaussiedlerfragen (bei der Bezirksregierung 
Köln) und Vorsitzende der Ortsgruppe Köln der LmDR halte ich 
solche Feste für sehr wichtig. Zu diesem Fest wurden nicht nur 
Mitglieder der LmDR und Vertriebene eingeladen, sondern auch 
Politiker und Vertreter anderer Einrichtungen, die direkten Ein-
fluss auf die Unterstützung sowie die Würdigung und Anerken-
nung unserer Arbeit in der Öffentlichkeit haben.

Irma Meder

Beim Fachaustausch mit den Vorstandsmitgliedern des Landesbeirates 
NRW für Vertriebenen-, Flüchtlings- und Spätaussiedlerfragen nach 
dem „Tag der neuen Heimat“ in Düsseldorf (von links): Klaus Bösche, 
Abteilungsleiter im Ministerium für Kultur und Wissenschaft des Lan-
des NRW, Irma Meder, Vorsitzende der Ortsgruppe Köln der LmDR, 
Heiko Hendriks, Vorsitzender des Landesbeirates für Vertriebenen-, 
Flüchtlings- und Spätaussiedlerfragen, Reiner Hoverath, Beauftragter 
für die Vertriebenen- und Aussiedlerseelsorge im Erzbistum Köln, und 
Rudi Pawelka, Vorsitzender des Bundes der Vertriebenen in NRW. 

Galina Zerr

Leonid Sichalovych
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dete er 1955 mit der „Silbernen Medaille“. Von 1956 bis 1961 stu-
dierte er an der Hochschule Charkow und verließ diese als Ingeni-
eur für Verkehrswegeplanung.
In dieser Zeit lernte Leonid auch seine Frau Ludmilla kennen, die 
mit ihm an der Hochschule studierte. Noch während des Studiums 
fand die Hochzeit statt, etwas später kam eine Tochter zur Welt. 
Heute ist das Ehepaar seit über 58 Jahre miteinander verheiratet.
Arbeit fand Leonid nach dem Studium in Kirowograd in der Stra-
ßenbauverwaltung. Insgesamt auf 42 Arbeitsjahre als Meister und 
Verwaltungschef brachte er es dort.
Musik begleitet Leonid Sichalovych bereits seit seinem achten Le-
bensjahr. Mittlerweile spielt er zahlreiche Instrumente wie Klavier, 
Gitarre und Akkordeon. Ein Musikstudium wäre für ihn durchaus 
in Frage gekommen, jedoch war dies, der damaligen Zeit geschul-
det, nicht möglich. So blieb die Musik ein Leben lang sein Hobby 
und seine Leidenschaft. Schon während seiner Studienzeit spielte 
er fünf Jahre lang in einem musikalischen Quartett Akkordeon.
Seine Tochter schlug jedoch die musikalische Laufbahn ein und 
absolvierte u.a. ein Musikkonservatorium. 1998 kamen Leonid 
und seine Familie nach Deutschland. In Dresden fanden sie ihre 
neue Heimat.

Musikalische Heimat wurde für Leonid zuerst der „Ina-Chor“ und 
später der Chor „Silberklang“ der Ortsgruppe Dresden der LmDR. 
Seit Gründung des Chores im Herbst 2006 fungiert Leonid Sicha-
lovych als Akkordeonist. Dieses Instrument ist seine große Leiden-
schaft, was bei jedem seiner Auftritte zu hören ist.
Gemeinsam mit dem Chor „Silberklang“ hat Leonid in den letzten 
zwölf Jahren nicht nur die wöchentlichen Chorproben, sondern auch 
jedes Jahr zahlreiche Auftritte im In- und Ausland absolviert. Dabei 
war er stets äußerst diszipliniert und ehrgeizig, blieb aber immer be-
scheiden und zurückhaltend. Mit seiner Warmherzigkeit und Herz-
lichkeit war und ist Leonid ein Ruhepol inmitten der Chorsängerinnen.
Sie alle sowie die künstlerische Leiterin des Chores, Ewgenija Wolf, 
und die Mitglieder der Ortsgruppe Dresden der LmDR unter dem 
Vorsitz von Julia Herb gratulieren ihrem langjährigen Weggefähr-
ten Leonid Sichalovych ganz herzlich zu seinem – nun schon 81.! 

– Geburtstag und wünschen ihm alles erdenklich Gute, beste Ge-
sundheit sowie noch viele Jahre Freude am Musizieren. Sie alle 
sagen „Danke“ für die vielen gemeinsamen Aktivitäten und freuen 
sich auf ein weiteres Miteinander.

Julia Herb, Vorsitzende der Ortsgruppe Dresden der LmDR,
Birgit Matthes, Migrationsberatung für Erwachsene

Das Telefon klingelt. Tamara Naumann 
hebt ab, bittet den Anrufer, kurz zu 
warten, geht ihren stramm gefüllten 

Arbeitskalender durch und nennt einen Ter-
min. Der Kunde möchte, dass sie die Zeug-
nisse seiner Schwiegertochter übersetzt. Der 
nächste Anrufer fragt, ob sie einen Matheleh-
rer kenne, der seinem Neffen Nachhilfe geben 
könnte. Sie verspricht, zu helfen. Um 15 Uhr 
kommen ihre Schüler, denen sie vom Interna-
tionalen Bund zweimal wöchentlich Nachhilfe 
in Deutsch gibt. Sie macht das gern, denn „in 
unsere Kinder muss man investieren“, sagt sie. 
Einmal in der Woche kommen in ihre schlichte 
Zweizimmerwohnung Aussiedlerfrauen, die 
Kleinkinder oder Pflegebedürftige in der Fa-
milie zu versorgen haben. Diese Gruppe un-
terrichtet Tamara schon über zwanzig Jahre 
gratis, denn auch damals waren für diese 
Frauen keine Sprachkurse vorgesehen und die 
Lehrerin nahm sich ihrer an.

Tamara Naumann wurde am 23. März 
1949 in Pawlodar geboren, wohin ihre Eltern 
1941 aus dem Wolgagebiet deportiert wur-
den: die Mutter Amalia aus Neu Schwed, der 
Vater Viktor Naumann aus Balakowo. Nach 
der Trudarmee gründeten sie in Pawlodar 
eine Familie, in der ihre zwei Töchter und 
ein Sohn das Licht der Welt erblickten. Nach 
dem Schulabschluss ging Tamara nach No-
wosibirsk, um an der Fremdsprachenfakul-
tät der Pädagogischen Hochschule Deutsche 
Sprache und Literatur bei Victor Klein zu 
studieren. Schon damals beherrschte sie die 
Sprache, kannte Lieder und Traditionen, ob-
wohl sie in der Stadt aufgewachsen war, und 
zeigte reges Interesse an der deutschen und 
der Weltliteratur.

Während des 
Studiums lernte sie 
ihren Mann, den 
Diplomtechnolo-
gen Jewgeni Lukit-
schow, kennen, der 
ihr 1971 gerne nach 
Pawlodar folgte. In 
ihrer Heimatstadt 
ging sie nach der 
Geburt der Toch-
ter an die Indust-
rie-Hochschule und 
arbeitete dort bis zur Ausreise als Dozentin.

Im Dezember 1992 kam ihre Großfamilie 
(insgesamt acht Personen) nach Leimen in 
Baden-Württemberg. Bald darauf bezog die 
Familie zwei nebeneinanderliegende Woh-
nungen, die Kinder besuchten die Schule, 
und die Erwachsenen schauten sich nach 
Arbeitsstellen um.

Die Tochter Lore studierte Automatisie-
rungstechnik in Mannheim und arbeitet 
jetzt in Berlin. Am schnellsten aber war Ta-
mara in Arbeit. Einen Monat nach der Ein-
reise verdiente sie als Korrektorin einer Lo-
kalzeitung ihr erstes Geld in Deutschland. 
Doch diese Arbeit brachte ihr keine Befrie-
digung, denn sie sehnte sich nach ihrer frü-
heren Tätigkeit. Sie erkundigte sich und 
beschloss kurzerhand, als Honorarkraft ver-
schiedener Sprachschulen ihren Unterhalt 
zu bestreiten.

Wenig später war sie bei der Indust-
rie-und Handelskammer für die Dolmet-
scher- und Übersetzerprüfungen zuständig, 
denn die Zahl der Einwanderer mit russi-
schen Dokumenten nahm stets zu und ihre 

Arbeit war sehr gefragt. Als aus-
gezeichnete Kennerin beider 
Sprachen musste sie öfters bei 
Gerichten übersetzen und 2003 
war sie ein ganzes Jahr Schöffin 
beim Amtsgericht Heidelberg.

Aber auch ehrenamtlich war 
und ist Tamara Naumann aktiv. 
Von Anfang an engagierte sie 
sich bei der Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland 
sowie beim Bund der Vertrie-
benen. Bei letzterem hilft sie 
heute noch bei der Gestaltung 
der Jahresprogramme, hält stets 
Kontakt zu den Referenten und 
trägt ihr Scherflein zum Gelin-
gen von Veranstaltungen bei. 

In der Ortsgruppe der CDU und der Evan-
gelischen Kirche Leimen, die sie regelmä-
ßig mit der 91-jährigen Mutter besucht, 
kennt man sie gut. Auch hier war sie aktiv, 
doch die mehrjährige Pflege ihres Man-
nes, der vor vier Jahren verstarb, zwangen 
sie, kürzerzutreten. Jetzt stehen alle Arzt-
und Pflegetermine der Mutter in ihrem Ar-
beitskalender und werden von ihr auch ein-
gehalten.

Fleiß und Vertrauen in die eigenen Kräfte 
halfen und helfen ihr, vieles zu meistern. 

„Sie ist taktvoll, aufmerksam und versteht es, 
mit Menschen umzugehen.“ Das kann auch 
die Familie sagen, die Tamara ans Herz ge-
wachsen ist. 

Ja, Tamara Naumann hat einen ausge-
sprochen guten Ruf im 27.000-Seelen-Städt-
chen Leimen. Und ich bin überzeugt, dass 
alle, denen die Jubilarin zu besseren Kennt-
nissen verholfen und sie in anderen Si-
tuationen unterstützt hat, sich meinem 
Glückwunsch anschließen. Mach weiter so, 
Studienfreundin!

Emma Rische, Karlsruhe 

Eine pflichtbewusste Seele
Zum 70. Geburtstag von Tamara Naumann

Tamara Naumann
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Elvira und Wilhelm Müller:
Auch nach 50 Jahren prägt die ehrenamtliche Arbeit unser Leben

Ein halbes Jahrhundert gehen Elvira 
und Wilhelm Müller inzwischen 
gemeinsam durch das Leben. Seit 

über 30 Jahren leben sie mit ihren Kin-
dern und Enkelkindern in Friedrichsha-
fen am Bodensee und nehmen regen An-
teil am Gemeindeleben. Langeweile ist 
für sie ein Fremdwort. 

Wilhelm wurde 1947 als zweites Kind 
vertriebener Eltern im Ural (Nishnij Tagil) 
und Elvira (geb. Koch) als erstes Kind von 
Vertriebenen in Saran-Maikuduk, Kasachs
tan, geboren. Es waren sehr schwere Zeiten. 
Beide kamen nach sowjetischer Auffassung 
ebenso wie ihre russlanddeutschen Lands-
leute als „Feinde des russischen Staates“ auf 
die Welt.

Nach Abschaffung der Sonderkomman-
dantur zogen die Familien der beiden 1958 
nach Fergana in Usbekistan. Hier lernten 
sie sich in der Schule kennen und schlos-
sen die Mittelschule ab.

Wilhelm wurde anschließend zum Mi-
litärdienst verpflichtet, Elvira studierte an 
der Pädagogischen Hochschule Deutsch als 
Fremdsprache für das Lehramt.

Am 31. Januar 1969 heiraten sie. Es 
folgte die schönste Zeit ihres Lebens trotz 
aller Schwierigkeiten, die zu überwinden 
waren, um zu einer glücklichen Familie zu-
sammenzuwachsen. Die Töchter Monika 
und Loretta trugen zum gemeinsamen 
Glück bei. Nach dem Militärdienst schloss 
Wilhelm sein Studium zum Maschinen-
bau-Ingenieur ab.  

Die Frage „Wo ist unsere Heimat?“ 
wurde in der Familie oft diskutiert. Schließ-
lich wurde beschlossen, in das Land der 
Vorfahren auszureisen, um dort ein neues 
Leben aufzubauen und den Kindern eine 
Zukunft zu bieten.

Nach einem langem „Genehmigungs-
verfahren“ und Schikanen der Behör-
den durfte die Familie endlich 1987 nach 
Deutschland aussiedeln. Zwei Jahre im 
Übergangswohnheim auf engem Raum zu 
wohnen, war nicht einfach und stellte die 
Familie noch einmal auf die Probe.

Danach ging es wieder bergauf - raus aus 
dem engen Wohnheim in eine Wohnung, 
Arbeitsplätze, die Kinder bauten sich einen 
Freundeskreis auf und zeigten Erfolge beim 
Lernen.

Wilhelm arbeitete als Konstrukteur im 
Bereich Maschinenbau, Elvira unterstützte 
und begleitete 23 Jahre lang beim Christli-
chen Jugenddorfwerk Deutschlands (CJD), 
Bodensee-Oberschwaben, im Bereich Ju-
gendmigrationsdienst SpätaussiedlerInnen 
und später auch ausländische junge Men-
schen bei der Integration.

Damals schrieb die „Schwäbische Zei-
tung“ über Elvira Müller: „Vom Häfler Bür-

germeister Holger Krezer gab es viel Lob, 
ebenso von Müllers ehemaliger Standort-
leiterin Elke Bott-Eichenhofer. Krezer ging 
auf die Situation der jugendlichen Migran-
ten in Deutschland ein. Die Pubertät sei 
ohnehin schon schwierig genug, sagte er. 

‚Diese verwirrende Zeit zusätzlich in einem 
fremden kulturellen und sprachlichen 
Raum zu verbringen, stelle ich mir schwie-
rig vor.‘“ 

Langweilig wurde es dem Jubiläums-
paar nicht. Seine langjährige Lebenserfah-
rung und vor allem der Bedarf an Beratung 
und Unterstützung der russlanddeutschen 
Aussiedler waren sehr groß. Im Jahr 1991 
wurde daher auch in Friedrichshafen am 
Bodensee (Baden-Württemberg) eine Orts-
gruppe der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland gegründet.

Als Mitgründer der Ortsgruppe wurde 
Wilhelm 1993 Vorsitzender; nach 25 Jah-
ren erfolgreicher Leitung leitete er das Amt 
an die jüngere Generation weiter. Elvira un-
terstützte die Vereinsarbeit als Vorstands-
mitglied tatkräftig.

1995 wurde der Städtepartnerschaftsver-
ein „Freundeskreis Friedrichshafen-Polozk 
e. V.“ ins Leben gerufen. Elvira und Wil-
helm Müller gehören zu den Mitgründern 
und gestalten seine Arbeit als Vorstands-
mitglieder aktiv mit. Beide sind das Herz 
und die Seele des Vereins. Seit 2015 ist El-
vira Müller eine der beiden gleichberech-
tigten Vorsitzenden. 

Auch die Flugzeugkatastrophe am 1. Juli 
2002 am Bodensee mit 72 Toten ließ die 
beiden nicht unbeteiligt am Rande stehen.

Mit einer Gruppe mehrerer russisch spre-
chender Landsleute leisteten sie Unter-
stützung bei der Ankunft und Begleitung 
der Angehörigen und halfen dadurch der 
Katastrophengruppe am Bodensee. 

Das Leben des Jubiläumspaares ist aus-
gefüllt mit seiner Art von Zufriedenheit, 
für andere da zu sein, weil es sinnvoll ist, 
Freude zu schenken. Viel Freude erfahren 
sie auch von ihren beiden Töchtern und 
den vier Enkelkindern. Drei Enkel erfreuen 
mit ihren Erfolgen im Studium, der jüngste 
macht in diesem Jahr Abitur. 

Elvira und Wilhelm Müller sind Träger 
des Ehrenbriefes mit Ehrennadel der Stadt 
Friedrichshafen, der Goldenen Ehrenna-
del der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland und der Silbernen Ehrenna-
del des BDV des Landes Baden-Württem-
berg. Wilhelm ist außerdem Träger der An-
erkennungsmedaille „Ekaterina II“.

Unter den zahlreichen Gratulanten 
waren auch der Oberbürgermeister der 
Stadt Friedrichshafen, Andreas Brand, 
und der Ministerpräsident des Landes Ba-
den-Württemberg, Winfried Kretschmann.

Die ehrenamtliche Arbeit prägt die In-
halte des Familienlebens. Alle Familienmit-
glieder sind in das Gemeindeleben einge-
bunden und  gesellschaftlich aktiv.

Und das Leben von Elvira und Wilhelm 
Müller geht auch nach 50 Jahren Ehe glück-
lich weiter!

Vorstand der Ortsgruppe Friedrichshafen/
Bodensee, Ernst Strohmaier, Vorsitzender der 

Landesgruppe Baden-Württemberg, Lilli Gessler, 
Vorsitzende der Ortsgruppe Pforzheim

Elvira und Wilhelm Müller feierten ihre goldene Hochzeit.
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Zum 80. Geburtstag 
am 29. März 2019 

gratulieren wir herzlich 
meinem lieben Mann, 
unserem lieben Vater, 

Schwiegervater, 
Großvater und 

Urgroßvater

Artur Preis
Wir wünschen ihm Gesundheit,  

viel Glück und noch viele Jahre in unserem 
Kreise. Alles Gute!

Rosa, Erika, Alexander, Markus, Kristina 
und Victoria.

Zum 80. und 83.  
Geburtstag gratulieren 

wir alle von ganzem 
Herzen unsere Eltern

Ida Lieder
(geb. Gerstenberger)
geb. am 20. März 1939,

und

Johann 
Lieder

geb. am 1. März 1936.

Wir alle wünschen euch 
von ganzem Herzen 
die beste Gesundheit 
und noch viele Jahre in 
Freude und Liebe zum 

Leben, mit Gottes Segen auf allen Wegen.
In Liebe und Dankbarkeit: eure Kinder 
Wilhelm und Olga mit Familien und auch 
die sieben Enkelkinder wünschen Oma und 
Opa alles Gute.

Am 8. Februar feierten 

Ida und Kornelius Riesen 
ein ehrenvolles Fest, ihre DIAMANTENE 
HOCHZEIT, dieses großartige, kostbare 

Fest – denn nicht vielen ist das vergönnt –, 
und ALLE gratulierten ihnen von Herzen. 

Auf 60 Jahre Eheglück
schaut Ihr beide jetzt zurück.

Ihr habt in Eurem Leben
so viel uns schon gegeben.

Für alle Mühe, die Ihr Euch macht,
sei hiermit Dank Euch hergebracht.

Es möge für Euch im weiteren Leben
noch viel Freude und Gesundheit geben.

Zur Diamantenen Hochzeit
herzliche Glückwünsche von  

Maria, Anna und Thomas, Elisabeth und 
Peter und Stephanie, Angelika und Marius 

und Adrian, Rosina und Andre und
 Marlene, Mailin und Dennis.

Zum 70. Geburtstag 
am 25. März 2019

gratulieren wir ganz 
herzlich

Emilia 
Schneider

Wie gestern scheint es mir,
	 als Kinder waren wir
Doch siebzig Jahre sind vorbei, 
	 das ist nicht einerlei.
Viel erlebt haben wir, 
	 freu‘ mich auf Weiteres mit Dir.
Drum wünsch‘ ich Gesundheit  
	 und noch viel Lebenszeit.
Ich weiß, in Deinem langen Leben 
gab es leichte und auch schwere Beben.
Doch dich verließ niemals der Mut,
und das ist wirklich richtig gut.
Probleme wolltest Du nie scheuen,
und heute kannst Du Dich drum freuen!
Heute wirst Du siebzig Jahre alt, 
und das lässt keinen von uns kalt.
Auch wenn wir jetzt langsamer laufen
und dabei manchmal etwas schnaufen,
auch wenn nun deine Haupteshaare
weiß geworden im Lauf der Jahre,
so weiß ich doch eins ganz genau:
Du bist die allerbeste Frau.
Du schaffst im Leben unsere Balance,
gibst jedem neuen Tag die Chance,
einer der schönsten zu werden,
die wir haben auf Erden.
Wir wünschen darum Dir das Beste  
zu Deinem schönen Wiegenfeste!

Dein Mann Friedrich, Kinder und Enkel.

Adam 
Aspenleiter

geb. am 5. März 1927,
hat das Alter von  

91 Jahren erreicht! 

Dein Leben war nicht 
immer einfach – der Krieg, der Hunger, die 
Flucht. Du hast aber nie aufgegeben und 
hast das Leben genossen. 
Deine Familie – vier Kinder, zwölf 
Enkelkinder, 21 Urenkel und vier Ururenkel 
– wünscht dir für die nächsten Jahre viel 
Gesundheit und alles Gute im neuen 
Lebensjahr!

Zum 90. Geburtstag 
gratulieren wir ganz 

herzlich

Anton 
Bossert

geb. am 8. März 1929  
in Baden, Odessa.

90 Jahre, so ein langes Leben,
nicht viele dürfen das erleben.
Du hast Krieg und Leid durchgemacht,
trotz allem hast du viel vollbracht.
Drum lebe froh, genieße jeden Tag,
den dir der Herrgott schenken mag.
Viel Gesundheit und viel Kraft,
damit du auch die 100 schaffst!
Wenn wir es auch nicht immer sagen,
wir wissen, was wir an dir haben.
Denk stets daran, vergiss es nicht,
wir lieben und wir brauchen dich.
Deine Kinder, Enkel und Urenkel.

Wir gratulieren dem Brautpaar

Roman und Maria 
Metz (geb. Malsam)

herzlich zur goldenen Hochzeit  
am 15. Februar 2019.

Auf 50 Jahre Eheglück
schaut Ihr nun dankbar zurück.
Das Glück, das einem Gott gegeben,
bekommt man einmal nur im Leben.
Drum nützt die schöne Zeit,
freut Euch über jeden Tag zu zweit.
Gesundheit und Zufriedenheit  
wünschen wir Euch alle Zeit.
In Liebe und Dankbarkeit: die Kinder, 
Enkelkinder und Familie Galster.
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Der Lyrikband von Wendelin Schlosser

„Liebe und Liebeskummer“
ISBN: 978-3-8372-2106-0 

ist im „August von Goethe Literaturverlag“ 2018 
erschienen. 179 Seiten. Kaufpreis 14,80 €.
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Elli Hörz 
(geb. Müller)

wird 90!
Liebe Mutter, 
Großmutter und 
Urgroßmutter!
90 Jahre hier auf Erden 
möchte mancher von uns werden. 
Du hast dieses Ziel erreicht – 
sicher war‘s nicht immer leicht. 
Krieg und Aufbau, Leid und Glück 
zeigen sich beim Blick zurück. 
Doch was ist Vergangenheit 
andres als gelebte Zeit? 
Hier, bei dir, pulsiert das Leben! 
Bist von Kindern heut‘ umgeben, 
die das Leben weitertragen 
und sich an die Zukunft wagen. 
Wir sagen Dank für diese Zeit 
und wünschen bei guter Gesundheit 
weiterhin Zufriedenheit. 
Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag! 
Deine Kinder mit Familien, Enkelkinder 
und Urenkelkinder.

Am 7. März 2019 schauen

Richard und Helene 
Köpplin 

aus Stade auf erlebnisreiche  
75 Jahre ihrer Ehe zurück.

Wir gratulieren ihnen ganz herzlich zur 
Kronjuwelenhochzeit und wünschen ihnen 
noch viele schöne Tage zusammen.
Alle Kinder, Enkel, Urenkel und Ururenkel.

Zum 90. Geburtstag 
gratulieren wir herzlich 
unsere Mama, Oma und 
Uroma  

Tamara 
Kunoff 

geboren am 18. März 1929
in Lipowka, Ukraine.
Wir wünschen dir alles Gute, Gesundheit 
und noch viele Jahre im Kreise der Familie!
Du bist die Beste!
Deine Tochter Luba, Schwiegersohn 
Waldemar, deine Enkelkinder Peter, 
Waldemar, Ewald, Eugen mit Familie und 
Vitali mit Familie.

60. Hochzeitstag
Zur diamantenen Hochzeit gratulieren 

wir unseren lieben Eltern, Großeltern und 
Urgroßeltern

Lilly und Werner 
Hering 

Wir wünschen Euch zum Jubiläum
von ganzem Herzen beste Gesundheit,
Lebenskraft und noch viele schöne
gemeinsame Jahre!
Eure Kinder, Enkel und Urenkelchen.

Verk. 40 Bienenvöl. auf Dad. US (12 
Wab) und 10 auf DNM (11 Wab), mit 
und ohne Beuten. Ca. oder Buc. 
Auch Imkerinventar. 
Abhol. in 66999 Hinterweidenthal 
oder in 35452 Heuhelheim bei 
Gießen. Tel. 06396/1623;  
E-Mail: fam.mierau@gmx.de

Sympathischer Akademiker, 33 J., 
sportlich, Nichtraucher, 
sucht liebevolle Partnerin für 
gemeinsame Unternehmungen und/
oder mehr, Großraum Stuttgart. 
Chiffre 0319

Zum 93. Geburtstag 
gratulieren wir ganz 

herzlich

Hermina 
Heffel

geb. am 12. Februar 
1926 in Schaffhausen.

Vieles hast Du durchgemacht, 
hast mal geweint und mal gelacht. 
Für alles, was Du hast gemacht, 
sei heute Dir unser Dank gebracht, 
Gott möge Dir in diesem Leben 
noch viel Freude und Gesundheit geben.
In Liebe und Dankbarkeit:  
Deine große Familie. BEKANNTSCHAFTSANZEIGE
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N eben dem kurzfristigen wirt-
schaftlichen Aufschwung in 
der Wolgarepublik ab Mitte der 

1920er und in den 1930er Jahren führ-
ten die Autonomierechte für die Wol-
gadeutschen auch zu einer vorüberge-
henden Blütezeit der deutschen Sprache 
und Kultur. Der Aufbau eines deutsch-
sprachigen Bildungswesens, die Grün-
dung von Verlagen und Theatern sowie 
eine Fülle deutschsprachiger Publikati-
onen stabilisierten die deutsche Sprache 
und das deutsche Kulturleben in beachtli-
cher Weise. In der Hauptstadt Pokrowsk/
Engels waren die deutschen Kultur- und 
Bildungsinstitutionen der Wolgarepub-
lik beheimatet.

Mit der kurzzeitigen Stärkung der deut-
schen Sprache ging auch eine Tendenz zur 
Abwertung des Russischen einher, die vor 
allem in einer mangelhaften Russischkom-
petenz der Bevölkerung resultierte. Lang-
fristig war jedoch den Bemühungen um 
die Bewahrung der deutschen Sprache kein 
Erfolg beschieden. Der Einzug des Russi-
schen in die öffentlichen Verwaltungssphä-
ren und die Russifizierung der Alltagsspra-
che in der Wolgarepublik wurden lediglich 
vorübergehend verzögert. 

Erforschung der deutschen 
Mundarten an der Wolga

Die Alltagssprache in den deutschen 
Siedlungen der Wolgarepublik verkörperten 
immer noch in erster Linie die deutschen Di-
alekte. Hochdeutsch wurde vor allem in sei-
ner schriftlichen Form gebraucht. Das Wol-
gagebiet mit seinen zahlreichen deutschen 
Siedlungen mit verschiedenen Konfessio-
nen, Mundarten und Lebensweisen war ein 
fruchtbares Forschungsfeld für Sprachwis-
senschaftler und Mundartforscher, die eth-
nographische und folkloristische Expediti-
onen organisierten. 

Im Wolgagebiet waren vorwiegend 
rheinfränkische Dialekte (mitteldeut-

sche Mundart) vertreten. Wo Mischsied-
lungen entstanden, beeinflussten sich die 
Mundarten gegenseitig oder die „Minder-
heit“ passte sich der „Mehrheit“ an. Aus 
ihrer Verschmelzung entstand die „wolga-
deutsche“ Mundart, wobei der südhessi-
sche Dialekt – die meisten Siedler kamen 
aus dem rheinhessisch-pfälzischen Raum 

– dominierte. Da die Kolonisten von der 
sprachlichen Entwicklung im Mutter-
land abgeschnitten waren, konservierten 
die Russlanddeutschen die Sprache des 18. 
Jahrhunderts über einen sehr langen Zeit-
raum.

Eine intensive Dialektforschung konnte 
erst nach Gründung der wolgadeutschen 
Autonomie begonnen werden. Die Sprach-
verhältnisse der Wolgadeutschen unter-
suchte Georg Dinges (1891-1932), der 
aus dem Dorf Blumenfeld an der Wolga 
stammte. Schon in seiner Studienzeit an 
der Moskauer Universität begann er mit 
Dialektforschungen, deren Fortsetzung 
der Ausbruch des Ersten Weltkriegs weit-
gehend verhinderte. 1921 wurde er Dozent 
für Germanische Philologie der Universität 
Saratow und 1923 zum Professor für West-
europäische Sprachen und Literatur an der 
gleichen Universität ernannt. 1924 reiste 
Georg Dinges nach Deutschland, um dort 

„wissenschaftliche Arbeit auf dem Gebiet 
der Sprachwissenschaft zu betreiben“. In 
Marburg lernte er den Leiter der Arbeiten 
am Deutschen Sprachatlas, Professor Ferdi-
nand Wrede, und andere deutsche Dialek-
tologen kennen, mit denen er sich in den 
nachfolgenden Jahren austauschte. 

1925 nahm in Saratow die „Zentralstelle 
für wolgadeutsche Mundartforschung“ ihre 
Arbeit auf, geleitet von Georg Dinges. Dabei 
wurde er unter anderem von dem Dozenten 
und Schriftsteller August Lonsinger (1881-
1953) unterstützt. Lonsinger befasste sich be-
reits vor dem Ersten Weltkrieg mit der Ma-
terialsammlung im Bereich Mundarten und 
Volkskunde in den wolgadeutschen Siedlun-

gen. Die Aufgabe der Einrichtung bestand 
darin, aus allen wolgadeutschen Siedlungen 
mundartliches Material zusammenzutragen 
und wissenschaftlich zu bearbeiten. Ein 
Wörterbuch wolgadeutscher Dialekte, ein 
linguistischer Atlas, eine Sammlung wol-
gadeutscher Sprichwörter und eine voll-
ständige Bibliographie von Arbeiten über 
wolgadeutsche Mundarten sollten hier er-
arbeitet werden. 

Anfang 1930 wurde Georg Dinges ver-
haftet – die Zusammenarbeit mit den deut-
schen Dialektologen war ihm zum Verhäng-
nis geworden. Er wurde der Spionage für 
Deutschland bezichtigt und zu drei Jahren 
Verbannung nach Sibirien (Gebiet Tomsk) 
verurteilt, wo er 1932 an Typhus starb

Der Wolgadeutsche Sprachatlas (WDSA) 
konnte erst 1997 auf Initiative von Hugo 
Jedig, dem langjährigen Leiter der dialek-
tologischen Forschungen in der Sowjet-
union, in Tübingen erscheinen. Es ist ein 
historischer regionaler Sprachatlas, der die 
Sprachverhältnisse der deutschen Wolgare-
gion um 1920 (bis 1928) dokumentiert, die 
in der Gegenwart so nicht mehr existiert. 

Nach der Verhaftung Dinges‘ über-
nahm Andreas Dulson (1900-1973), der 
in späteren Jahren in der Sowjetunion als 
Sprachwissenschaftler, Ethnograph und 
Archäologe bekannt wurde, die Leitung 
der Zentralstelle. Nach seinem Studium in 
Saratow und Moskau erlangte er den wis-
senschaftlichen Grad eines Dozenten für 
germanische und allgemeine Sprachwis-
senschaft und hatte ab 1934 eine Profes-
sur an der Pädagogischen Hochschule Sa-
ratow. Bereits ab 1923 beschäftigte er sich 
an der Seite von Georg Dinges intensiv mit 
der Mundartforschung.

Die Zentralstelle für Wolgadeutsche 
Mundartenforschung wurde 1933 zur Wol-
gadeutschen Sprachkommission mit dem 
Ziel umgestaltet, „eine neue sowjetische 
deutsche Sprache auf der Basis der Spra-
che des deutschen Proletariats“ zu schaf-
fen. Auch sie wurde kurz darauf aufgelöst. 
1935 wurde auch Dulson zu drei Jahren 
Freiheitsentzug für „antisowjetische, kon-
terrevolutionäre, faschistische“ Tätigkeit 
verurteilt. Nach der Freilassung (1936) bis 
zur Deportation nach Sibirien hatte er einen 
Lehrauftrag an der Pädagogischen Hoch-
schule Saratow.

Forschungen im Bereich  
der Volkskunde und  
des folkloristischen Kulturerbes

Bereits vor dem Ersten Weltkrieg kam 
eine Diskussion über die Notwendigkeit der 
Pflege und Erhaltung des wolgadeutschen 
Kulturerbes in Gang, die unter führenden 
wolgadeutschen Intellektuellen geführt 
wurde. Das Brauchtum der deutschen Ko-
lonisten im Wolgagebiet wurde von Geistli-
chen, Lehrern oder Mundartforschern wie 
Johannes Kufeld, August Lonsinger, Peter 

Wolgadeutsche Republik – kurzer 
Aufschwung vor dem tödlichen Stoß
Fortsetzung von VadW 2/2019, S. 40-41

1928: Emma Dinges und Gottfried Schmieder zeichneten deutsche Volkslieder in den wolga-
deutschen Kolonien auf. Archiv Johann Windholz; Wandbildkalender 2014 des HFDR.  



VOLK AUF DEM WEG Nr. 3/2019 � 33

Geschichte

Sinner, Georg und Emma Din-
ges, Johannes Schleuning, Vik-
tor Schirmunski und anderen 
ab Anfang des 20. Jahrhun-
derts gesammelt und dokumen-
tiert. Die erste Liedersammlung 

„Wolgadeutsche Volkslieder und 
Kinderreime aus den Wolgakolonien“ mit 
einem Anhang von Rätseln wurde 1914 von 
den Lehrern und Volkskundlern Johannes 
Erbes (1868-1932) und Peter Sinner (1879-
Ende der 1930er Jahre) herausgegeben.

Der Lehrer und Schriftsteller August 
Lonsinger führte in fast 100 wolgadeut-
schen Kolonien volkskundliche Erhebun-
gen durch, die später in seine Abhandlung 

„Sachliche Volkskunde der Wolgadeutschen. 
Siedlung, Obdach, Nahrung, Kleidung“ 
einflossen. In dieser Arbeit beschrieb er 
viele Haushaltsgeräte der Kolonisten und 
versah jeden Gegenstand mit seiner in der 
Mundart am stärksten verbreiteten Be-
zeichnung. Außerdem gab Lonsinger eine 
detaillierte Beschreibung der Häuser und 
ganzer Dörfer der Kolonisten sowie einzel-
ner Teile der Häuser und anderer Bauten 
der Bauern.

Nach der Gründung des Zentralmuse-
ums der Autonomen Republik der Wol-
gadeutschen (1925) in Pokrowsk/Engels 
gehörte Lonsinger zu dessen rührigsten 
ehrenamtlichen Mitarbeitern. Zwar konnte 
Lonsinger das Manuskript der „Sachlichen 
Volkskunde…“ bereits 1925 fertigstellen, 
veröffentlicht wurde es jedoch erst 77 Jahre 
später (Göttingen, 2004), herausgegeben 
und bearbeitet von dem russlanddeutschen 
Historiker Victor Herdt.

Von der Mitte der 1920er bis Ende der 
1930er Jahre fanden zahlreiche volkskund-
liche Expeditionen in die wolgadeutschen 
Siedlungen statt. In den Jahren 1926 bis 
1929 beteiligen sich an solchen Expediti-
onen das Marxstädter Pädtechnikum, der 
Verband der deutschen Schriftsteller, die 
Deutsche Staatsphilharmonie und das Pä-
dagogische Institut Engels.

Zu verschiedenen Zeiten waren Orga-
nisatoren und Teilnehmer dieser Expedi-
tionen unter anderem der Folkloresamm-
ler Peter Sinner, der Dialektforscher Georg 
Dinges, der Sprachwissenschaftler Viktor 
Schirmunski, der Schriftsteller Andreas 

Saks, der Lehrer 
Victor Klein oder 
der Musiker Gott-
fried Schmieder. 
Andreas Dulson sammelte im Laufe der Ex-
peditionen nicht nur mundartliches, son-
dern auch volkskundliches Material zum 
vielfältigen Brauchtum der Kolonisten in 
den Dörfern Grimm, Jagodnaja Poljana, 
Rosenthal und Preiß, unterstützt unter an-
derem von seiner Ehefrau Viktoria Dulson. 

Am fruchtbarsten war anscheinend die 
folkloristische Expedition zur Sammlung 
wolgadeutscher Volkslieder, die ab 1927 
von Georg Dinges geleitet wurde. Zur Ex-
pedition gehörten außerdem seine Ehefrau 
Emma Dinges sowie der Archäologe und 
Künstler Paul Rau. In 22 Kolonien des Wol-
gagebiets zeichnen sie mehr als 600 deut-
sche Volkslieder auf, die von dem wolga-
deutschen Musiker Gottfried Schmieder 
(1902-1965) notiert und mit Zeichnungen 
von Paul Rau versehen wurden.

Die Sammlung „Wolgadeutsche Volks-
lieder mit Bildern und Weisen“ mit 50 
Volkslieder aus verschiedenen Dörfern der 
Wolgarepublik und sieben Zeichnungen 
von Paul Rau erschien 1932 in Deutsch-
land (Berlin und Leipzig). Die Buchautoren 
waren zu der Zeit bereits tot: Rau ging 1930 
in den Freitod, Dinges starb 1932 in der sibi-
rischen Verbannung.

Das Zentralmuseum der ASSRdWD
Auf Anregung von Georg Dinges wurde 

1925 das Zentralmuseum der Republik in 
Pokrowsk/Engels gegründet; er wurde zum 
ehrenamtlichen Direktor des Museums er-
nannt. Das Zentralmuseum hatte sechs Ab-
teilungen:
•	 Geschichte, Ethnographie und Volks-

kunstgewerbe (Leitung: Georg Dinges);
•	 Archäologie und Kunst (Leitung: Paul 

Rau);
•	 Natur (Leitung: der Botaniker Emil 

Hummel).

Ehrenamtliche wissenschaft-
liche Mitarbeiter der ethnogra-
phischen Abteilung waren die 
Ethnographen Viktoria Dul-

son, August Lonsinger, Erich Kufeld, Klara 
Obert, Emma Dinges und viele andere Ver-
treter der wolgadeutschen Intellektuellen. 
Die Abteilung Ethnographie teilte Dinges 
später in zwei Sektionen auf: Volkskunde 
(Leitung: Andreas Dulson) und Mundar-
tenforschung. Letztere Sektion nannte er 
Zentralstelle zur Erforschung der Wolga-
deutschen Mundarten. 

Die 1930 erfolgte Verhaftung des Direk-
tors Georg Dinges (1891−1932), der in der 
Verbannung starb, unterbrach die erfolgrei-
che Sammel- und Forschungstätigkeit. Um 
einer drohenden Verhaftung zu entgehen, 
beging zudem Paul Rau, einer der drei Ab-
teilungsleiter, im gleichen Jahr Selbstmord.

Nach der Reorganisation 1932/1933 ver-
wandelte sich das Museum zunehmend in 
eine Institution mit klarer propagandisti-
scher Zielsetzung. Immerhin beherbergte 
es 1940 eine stattliche Anzahl von 5.400 
Exponaten, darunter eine Bildersammlung 
des bekannten Landschaftsmalers und Ab-
solventen der Kunstakademie in St. Pe-
tersburg, Jakob Weber (1870-1958). 

Nach Auflösung der Republik wurde 
das Museum geschlossen; die meisten 
Ausstellungsstücke gingen durch unsach-
gemäße Lagerung oder Diebstahl verlo-
ren. Die öffentlichen Präsentationsräume 
des nach dem Krieg in Engels eröffneten 
Heimatkundemuseums ließ man sorgfäl-
tig von Ausstellungsstücken säubern, die 
einen Bezug zu den dort vormals lebenden 
Deutschen hatten oder auf die Existenz der 
ASSRdWD aufweisen hätten können. Erst 
seit Ende der 1980er Jahre findet die wol-
gadeutsche Thematik wieder ihren Platz in 
musealen Expositionen und wissenschaftli-
chen Veröffentlichungen.

Fortsetzung folgt.
Zusammenfassung: Nina Paulsen 

Georg Dinges – untersuchte die 
Sprachverhältnisse im Wolgage-
biet. �

August Lonsinger, „Sachliche 
Volkskunde der Wolgadeutschen“.

Mitteilungen des Zentralmuseums 
(Pokrowsk 1927) – von Paul Rau.

Zentralstelle für wolgadeutsche 
Mundartenforschung (Anschrift 
der Zentralstelle auf der Rück-
seite des Fragebogens, die zu For-
schungszwecken in alle Orten der 
ASSRdWD verschickt wurden). 
� Archiv: Nina Berend. 
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„Deutsche im Schwarzmeergebiet.
Eine historische und ethnolinguistische Übersicht“

Die vor kurzem erschienene Pub-
likation „Deutsche im Schwarz-
meergebiet. Eine historische und 

ethnolinguistische Übersicht“ (Logos 
Verlag, Berlin 2018) von Oxana Olei-
nichenko wirft einen besonderen Blick 
auf den Sprachgebrauch und die Sprach-
pflege, die Bewahrung und die Weiter-
gabe der deutschen Sprache unter den 
Schwarzmeerdeutschen in den deutschen 
Siedlungen Südrusslands bis zum Ersten 
Weltkrieg, in der Ukraine der Sowjetzeit 
und nach 1991 sowie in Deutschland, wo 
Schwarzmeerdeutsche und ihre Nach-
kommen heute mehrheitlich leben.

 Der Fokus der Arbeit liegt auf dem eth-
nolinguistischen Aspekt. Es wird unter-
sucht, wie sich die Sprache der Schwarz-
meerdeutschen in einem bestimmten 
historischen und politischen Kontext und 
auf einem bestimmten geografischen Ter-
ritorium entwickelt hat und welche Rolle 
die Sprache für diese Volksgruppe im kul-
turellen Sinne und für die eigene Identität 
spielte bzw. immer noch spielt.

Bis zum Ausbruch des II. Weltkrieges 
konnten die Deutschen im Schwarzmeer-
gebiet ihre deutsche Sprache und Kul-
tur weitgehend aufrechterhalten, unge-
achtet der Sprach- und Zeitungsverbote 
im I. Weltkrieg und den Russifizierungs-
maßnahmen der Sowjets. Die Erhaltung 
der deutschen Sprache und Kultur war vor 
allem durch das Bildungswesen mit Volks-
schulen und weiterbildenden Schulen ge-
sichert. Auch Kirchen und deutsche Ver-
eine gehörten bis zum I. Weltkrieg zu den 
Institutionen, die sich für die Pflege der 
deutschen Sprache, Kultur und Traditio-
nen einsetzten.

In der Sowjetzeit wurde zwar eine Le-
bensordnung etabliert, die immer repres-
siver wurde und die wichtigsten Grundla-
gen des deutschen Lebens in Südrussland 
erschütterte, etwa durch die Trennung 
der Schule von der Kirche oder die Kol-
lektivierung der Landwirtschaft, den-
noch machten die Sowjets gewisse Zuge-
ständnisse im Bereich des kulturellen und 
sprachlichen Lebens. Durch eine entge-
genkommende bzw. tolerante Kulturpo-
litik (Deutsch als Amtssprache, deutsche 
Schulen, Zeitungen und Kulturvereine, 
deutsche Bezirke, Mundartenforschung, 
deutsche Theater und Verlagswesen) ver-
suchte die Sowjetmacht, Deutsche für ihre 
Ideologie zu gewinnen und den Einfluss 
auf sie auszuweiten.

Der II. Weltkrieg brachte eine folgen-
schwere Zäsur in Bezug auf den Gebrauch 
der deutschen Sprache. Die Schwarzmeer-

deutschen, teils 1941 hinter den Ural de-
portiert, mehrheitlich aber seit 1944 auf der 
Flucht in den Westen und nach Kriegsende 
im Zuge der Repatriierung in Arbeitslagern 
und Sondersiedlungen über Sibirien, Ka-
sachstan und Mittelasien verstreut, gehör-
ten nach 1955 zu denen, die sich am hart-
näckigsten um die Reisefreiheit bemühten. 
Die deutsche Sprache wurde zum Kommu-
nikationsmittel in der Familie degradiert, 
in der Öffentlichkeit stieß Deutsch auf Ab-
lehnung.

Mit dem Erlass von 1972 wurde das 
Verbot, in die ursprünglichen Herkunfts-
gebiete zurückzukehren, aufgehoben. In 
diesem Zusammenhang kehrten einige 
Deutsche, die vor dem Krieg im Schwarz-
meergebiet gelebt hatten, zurück in die Uk-
raine. Laut Volkszählung lebten 1989 in der 
Ukrainischen SSR 37.849 Deutsche.

Seit 1991 ist die Ukraine ein unabhängi-
ger Staat. Bereits 1992 wurde verstärkt um 
die Rückkehr der Deutschen in die Ukraine 
geworben. Dafür wurden 23 Siedlungsorte 
in der Südukraine ausgesucht, wo mit deut-
scher Unterstützung schnell Wohnraum, 
Arbeitsplätze und Bildungseinrichtungen 
entstehen sollten.

Die Realisierung stieß allerdings auf 
Schwierigkeiten unterschiedlicher Art. 
Dennoch nahmen einige Deutsche das An-
gebot wahr. 1992-1994 kamen 3.617 Deut-
sche in die Ukraine, in den nächsten Jahren 
war die Einwanderungszahl noch viel ge-
ringer, bis das „Wiederansiedlungsprojekt“ 
auf dem Nullpunkt anlangte. Andererseits 
erreichte die Abwanderung der Deutschen 
nach Deutschland in dieser Zeitspanne 
ihren Höhepunkt. Bis 1996 wanderten aus 
der Ukraine 60 Prozent der Deutschen aus. 
1990 bis 2015 kamen 42.750 Deutsche aus 
der Ukraine nach Deutschland.

Die deutsche Minderheit in der Uk-
raine und auf der Krim hat seit dem Zer-
fall der Sowjetunion mehrere Institutio-
nen geschaffen, die sich für die Bewahrung, 
Förderung und Weitergabe der deutschen 
Kultur und Sprache einsetzen. 1996 be-
schäftigte sich der erste Kongress der Deut-
schen der Ukraine mit der „Erhaltung und 
Erlernung der deutschen Muttersprache“. 
Heute sind in der Ukraine mehr als 170 
deutsche gesellschaftliche Organisationen 
tätig, die sich unter dem Dach des Rates der 
Deutschen in der Ukraine vereinen.

Aufschlussreich sind die Ergebnisse der 
Befragung von Schwarzmeerdeutschen in 
Deutschland im Rahmen der Arbeit, auch 
wenn sich nur elf Frauen und Männer an 
der Befragung beteiligten, die 1924 bis 1937 
in der Ukraine geboren wurden und von 

1967 bis 1993 aus verschiedenen Regionen 
der ehemaligen Sowjetunion aussiedelten.

Als Hauptgrund für die Aussiedlung 
galt bei allen das Gefühl der Zugehörigkeit 
zur deutschen Volksgruppe. Nach der Ge-
burt wurde in den Familien aller Befragten 
ausschließlich Deutsch gesprochen. Auch 
nach dem II. Weltkrieges war die deutsche 
Sprache nicht verloren gegangen. Deutsch 
wurde von den meisten noch bis zur Aus-
reise mehr als Russisch gesprochen. Rus-
sisch war geläufig, weil man unter Rus-
sen oder Vertretern anderer Nationalitäten 
lebte und die Kinder in der Schule Russisch 
lernten. Mit den Enkeln hatten die meisten 
Befragten vor der Aussiedlung mehr rus-
sisch als deutsch kommuniziert.

In Deutschland sprechen die Deutschen 
aus Russland deutsch. Im Freundeskreis 
sind beide Sprachen geläufig, mit der Ten-
denz zum Deutschen. Die Hälfte der Befrag-
ten hat viel Kontakt zu Einheimischen, Spra-
che und gemeinsame Interessen erleichtern 
den Kontakt. Die meisten pflegen noch viel 
Kontakt zu den eigenen Landsleuten, einige 
wenig bis gar nicht. Der Kontakt basiert vor 
allem auf gemeinsamer Geschichte, Sprache 
oder Mentalität. Die meisten schauen nur 
deutsche Fernsehsendungen, der Rest Sen-
dungen in beiden Sprachen. Alle Befrag-
ten identifizieren sich als Deutsche, einige 
zusätzlich als Schwarzmeerdeutsche oder 
Russlanddeutsche, und bezeichnen Deutsch 
als erste Muttersprache.

Zu beziehen ist das Buch unter der 
ISBN 978-3-8325-4736-3 über Buchhand-
lungen und im Internet (Amazon).

Nina Paulsen 
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Die Burbachs – eine deutsche Familie in Kasachstan 

Mein bester Freund, Johannes Burbach, ist im Alter von 97 Jahren verstorben. Im 
Januar 2019 wäre er 98 Jahre alt geworden“, schrieb mir vor kurzem Waldemar 
Wilms aus Krefeld. Da wird einem bewusst, wie vergänglich das menschliche 

Leben ist – auch wenn es nahezu ein Jahrhundert dauert. So ist nun aus der angedach-
ten Buchbesprechung eine Art verspäteter Nachruf auf Johannes Burbach, einen Deut-
schen aus Kasachstan, geworden.

Aufmerksame Leser unserer Verbands-
zeitung dürften sich noch an die Bücher 
von Dr. Agr. Waldemar Wilms, „Kasachs-
tan – das Heimatland“ und „Leben in der 
Fremde und zu Hause in Deutschland“ 
(VadW 5/2018), erinnern, die er 2017 ver-
öffentlichte. „Die Burbachs“ ist sein drittes 
Buch, erschienen 2018. Darin verfolgt er 
Spuren der weit verzweigten Familie Bur-
bach, allesamt „starke, durchsetzungsfä-
hige Männer und Frauen. In sehr schwie-
rigen Lebenssituationen in Russland und 
der Sowjetunion und später in Kasachstan 
haben die Burbachs mit großen Familien 
bis zu 16 Personen immer wieder eigene 
Kraft gefunden, um aus der Misere heraus-
zukommen und das Leben weiterzuführen.“

Das Buch ist aus den Erinnerungen von 
Johannes Burbach entstanden, die Walde-
mar Wilms aufgezeichnet und in einer fa-
cettenreichen Familiengeschichte zusam-
mengefasst hat.

Die Vorfahren der Burbachs, die Brüder 
Bernhard und Heinrich, wanderten etwa in 
den Jahren 1775 bis 1780 aus Obersotzbach 
(Landkreis Gelnhausen) in Hessen-Nassau 
an die Wolga aus und ließen sich in der 
Kolonie Norka nieder. Das geht aus den 
Nachforschungen des Neffen von Johannes 
Burbach, Richard, hervor, der über die Ur-
sprünge der Familie recherchiert hat.

Der Landmangel im Wolgagebiet trieb 
die Burbachs Ende der 1890er Jahre zur 
Weiterwanderung. Johannes Burbach, ein 
Nachkomme Bernhards, gehört mit seinen 
Söhnen Karl und Wilhelm den Mitgrün-
dern des Dorfes Romanowka in der nord-
kasachischen Steppe. Im Zuge der Stoly-
pin-Reform 1906-1910 kamen noch mehr 
Deutsche in das Dorf.

Johannes Burbach starb kurz nach der 
Ansiedlung in Kasachstan. Seine Ehefrau 
heiratete und wanderte mit ihrer neuen Fa-
milie noch vor dem Ersten Weltkrieg in die 
USA aus, wobei sie die Stiefsöhne Karl (14 
J.) und Wilhelm (9 J.) in Romanowka zu-
rückließ. Da die beiden keine Verwand-
ten mehr hatten, lebten sie von der Barm-
herzigkeit der Dorfbewohner. Letztendlich 
nahm sich Heinrich Stehle aus dem Nach-
bardorf der beiden Brüder an und bemühte 
sich um ihre Ausbildung. Beide gründeten 
später eigene Familien. In den 1920er Jah-
ren erarbeiteten sich Wilhelm und Karl 
Burbach einen bescheidenen Wohlstand.

Wie viele deutsche Familien in der Sow
jetunion brachten auch die Burbachs im 20. 

Jahrhundert viele fleißige und strebsame 
Männer und Frauen hervor, gleichzeitig 
hatten sie in der Zwischenkriegszeit und 
danach nicht wenige Opfer zu beklagen.

All diese Entwicklungen verfolgt Walde-
mar Wilms in aller Ausführlichkeit. Exem
plarisch stehen die Söhne von Wilhelm 
Burbach, Johannes und David, und deren 
Nachkommen im Mittelpunkt des Buches.

Als 1924 Wilhelm Burbachs Ehefrau Ma-
ria-Katharina (geb. Schmidt) unerwartet 
verstarb, blieben sieben Kinder zwischen 
14 und einem Jahr alt zurück. Wilhelm hei-
ratete die Witwe Katharina mit zwei Töch-
tern, später kamen noch drei gemeinsame 
Kinder zur Welt. Wilhelm Burbach bewirt-
schaftete in den 1920er Jahren mehr als 50 
Hektar Ackerland, die gute Ernten (Wei-
zen, Roggen, Gerste und Hafer) einbrach-
ten, hatte Pferde, Kühe, Ochsen, Schafe, 
Schweine sowie Gänse, Enten und Hühner. 
Über Verwandte in den USA bestellten die 
Burbachs landwirtschaftliche Geräte wie 
Pflüge, Mäh- oder Dreschmaschinen.

Die stalinistische Zwangskollektivierung 
machte das alles zunichte. 1930 wurde Ro-
manowka in eine Kolchose umgewandelt. 
Um nicht alles zu verlieren, entschieden 
sich Wilhelm und Karl Burbach freiwil-
lig der Kalinin-Kolchose, wie Romanowka 
nun hieß, beizutreten.

1931 und 1932 wütete in den Dörfern 
Kasachstans eine fürchterliche Hungers-
not. Jede Familie war dennoch verpflichtet, 
auch die allerletzten Getreidereste an den 
Staat abzugeben. Als Wilhelm Burbach sich 
weigerte, schließlich hatte er eine vielköp-
fige Familie zu ernähren, wurde er der Sa-
botage bezichtigt und kam für sechs Mo-
nate ins Gefängnis. Erschwerend erwies 
sich die Tatsache, dass man bei der Haus-
durchsuchung eine deutsche Bibel (auch 
das war verboten) gefunden hatte. Nach der 
Freilassung wurde die Familie als „Schäd-
linge der Kolchose“ in eine Sondersiedlung 
bei Akmolinsk verbannt, die sie erst nach 
fünf Jahren verlassen durfte.

Während und nach dem deutsch
sowjetischen Krieg schuftete Johannes Bur-
bach (geb. 1921) bis 1947 im Uralgebiet. 
Nach seiner Rückkehr in das Heimatdorf 
Romanowka heiratete er Apolonia Kre-
mer, mit der er vier Kinder hatte. Er fing 
als Farmleiter an und stieg in kurzer Zeit 
zum stellv. Kolchosvorsitzenden für Vieh-
wirtschaft auf. Diesen Beruf übte er über 30 
Jahre mit viel Erfolg aus.

Auch sein Bruder David (geb. 1926) 
kehrte nach der Arbeitsarmee in sein Hei-
matdorf zurück. Zuerst wurde er als Ver-
walter im kasachischen Dorf Karaugol, das 
zur Kalinin-Kolchose gehörte, eingesetzt. 
Nach dem Studium der Landwirtschaft ar-
beitete er als Leiter der Krupskaja-Kolchose 
im Nachbardorf Belewei, die nach der Ver-
größerung in eine Sowchose umgewandelt 
wurde. In über 30 Jahren baute er eine der 
größten und stärksten Sowchoswirtschaf-
ten der Republik auf. Dank seiner geschick-
ten und fachgerechten Führung, die stets 
auf den neuesten Forschungsergebnissen 
im Bereich Landwirtschaft basierte, stieg 
auch der Wohlstand der Bewohner. Seine 
Leistung wurde mit vielen Orden und Me-
daillen gewürdigt, zuletzt mit dem Titel 

„Held der sozialistischen Arbeit“.
Anfang der 1990er siedelten auch die 

Burbachs in die historische Heimat ihrer 
Vorfahren aus. Hier hatten vor allem die 
Nachkommen zu beweisen, dass die Bur-
bachs nicht so leicht unterzukriegen sind. 
Die älteren Burbachs hatten das im 20. 
Jahrhundert unter den widrigsten Bedin-
gungen in der Sowjetunion vorgelebt.

Waldemar Wilms selbst, 1933 in 
Halbstadt, Altairegion, geboren und in Ro-
manowka aufgewachsen, war jahrzehnte-
lang in führenden Funktionen in der Land-
wirtschaft des Gebietes Zelinograd tätig. 
1994 kam er nach Deutschland. Er ist lang-
jähriges Mitglied der Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland und engagierte 
über Jahre in der Sozialberatung für Aus-
siedler.

Interessierte können Waldemar Wilms 
unter der Tel.-Nr. 02151-4538386 (Rem-
scheider Straße 120, 47807 Krefeld) oder 
unter waldemarwilms@mail.ru erreichen.

Nina Paulsen
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Andreas Andrej Peters – verdichtete Erlebnisse und Assoziationen 

„Es ist faszinierend, zu lesen und ... zu 
hören, wie diese poetischen Texte in Bewe-
gung sind, wie sie tanzen und spielen – zwi-
schen Frage und Antwort, zwischen Zweifel 
und Zustimmung, Klage und Trost. Ach-
tung! Alle Achtung! Andreas Andrej Pe-
ters‘ Gedichte sind beachtlich“, lautet ein 
Zitat von Thomas Weiß, Autor und Pfarrer 
aus Baden-Baden, im Vorwort und auf der 
Rückseite der Neuerscheinung, die Gedichte 
aus den Jahren 2014-2016 zusammenfasst.

„Anders als der vielleicht etwas ‚trashig‘ 
anmutende Titel dieser lyrischen Zuwen-
dung singen die Gedichte von Peters in 
einer Sprache, die offene Herzen von of-
fenen Denkern erreicht. Denn sie spricht 
assoziativ-einfühlsam von der Welt, ihren 
Menschen und deren Leben, ihrer Politik 
und Religion. Dabei geht es nie belehrend 
oder altklug zu, und es fehlt der selbstver-
liebte Fingerzeig lyrischen Understatements. 
Andreas Andrej Peters sucht die Poesie der 
lyrisch verkürzten, auch teilweise erfri-
schend lakonischen Erzählung und ver-
fällt dadurch nie in narrative Redundanz. 
Das ist ihm sehr gelungen. Chapeau!“, be-
schreibt Michael Ackermann, Vorsitzender 
der Lyrikgesellschaft, anerkennend  die „ly-
rische Weltsicht“ von Andreas Peters.

Distanzen:
Ein Ellenbogen zwischen / mensch und 
mensch, der immer / noch mutmaßt seiner 
lebenslänge / eine elle zuzusetzen / Ein flü-
gelschlag zwischen / vogel und vogel, der 
nicht wagt / den schnabel aufzureißen mit / 
den wurmenden.

„(K)eine Schreibblockade“
Die Bibel von der Hand / abgeschrieben mit 
der Tinte / Gott nie abgeschrieben mit / sei-
nem Blut den Menschen.
In der Schule
Väterchen Lenin gleich / Väterchen Frost 
allgegenwärtig / wie die Frosterde als Er-
satz für die Väter / und Großväter im Gulag 
verschollen. / Nur das Nachzeichnen von 
Lenins Bildnis / wäre nicht so gut, so Anna 
Nikolajewna, sonst / entfernen wir uns auf 
der Umlaufbahn noch mehr / vom Original.

Die Themen, die Andreas Peters in sei-
nem aktuellen Gedichtband anspricht, sind 
vielfältig und vielschichtig, auch wenn die 
Achse Gott und Mensch dominiert. Seine 
Gedichte sind in Wort Fleisch gewordene 
Erlebnisse, Gefühlsregungen, Reflexio-

nen, Erkenntnisse und Erinnerungen, die 
in eindrucksvolle und überraschende, son-
derbare und verblüffende Wortbilder, Me-
taphern und Assoziationen einfließen.

Seine bildstarke Wortpoesie hat oft 
einen persönlichen Bezug. Andreas Peters, 
der im vorigen September 60 wurde, blickt 
auf eine eindrucksvolle Lebensgeschichte 
zurück. Er wurde 1958 in Tscheljabinsk, 
Ural, geboren, dem Verbannungsort sei-
ner Eltern. Die Kindheit und Jugend ver-
brachte er in Kirgisien, wo er die Glaubens-
verfolgung erlebte. Die Aussiedlung nach 
Deutschland 1977 bedeutete zwar Freiheit, 
der Anfang war trotzdem schwierig.

Als Ausgleich zur schweren Arbeit in 
Metallfabriken las Peters viel, von der 
Bibel über Werke von Brodskij, Dostojews
kij, Aitmatow und Solschenizin bis hin zu 
Grass, Böll, Rilke, Celan und Brecht. 1984–
1995 folgte ein Studium der Theologie, Phi-
losophie und Krankenpflege in der Schweiz, 
Gießen und Frankfurt am Main mit Magis-
terabschluss. Ab 2001 war er an der Univer-
sitätsklinik Gießen auf einer Leukämie-In-

tensivstation als Pfleger und Seelsorger 
tätig. Danach war er Pastor der Evangeli-
schen Freikirche Bad Reichenhall/Berch-
tesgaden und Gesundheitspfleger in der 
Neurologischen Uniklinik Salzburg, 2016 
bis 2018 dann Pastor der Evangelischen Ge-
meinde Bötzingen.

Die vielfältigen Erfahrungen und Ge-
schehnisse verarbeitete Peters in seinen 
poetischen und Prosatexten, die auch in 
Literaturzeitschriften und Anthologien ver-
öffentlicht wurden. Auch wenn der Autor 
stets im Gespräch mit Gott ist, beschäf-
tigt er sich in seinen Büchern nicht nur mit 
dem Glauben. Er reagiert auf alles, was ihn 
berührt. Dafür stehen Titel wie „Einmi-
schung in innere Angelegenheiten“ (BMV 
Verlag Robert Burau), „Dichten und Trach-
ten“ (Buchverlag Andrea Stangl), „Atem-
wege und Speiseröhren. Gedichte 2002-
2003“ (Geest-Verlag), „Menschenkinder. 
Erzählungen und Gedichte“ (Geest-Verlag), 

„Hinterm Kreuz die Lichtung“ (Geest-Ver-
lag), „Aus Wanderungen. Gedichte“ (Ver-
lag Rote Zahlen) oder „Mitteilungen einer 
Saatkrähe“ (Verlag Brot & Kunst).

Das nachstehende Zitat von Hans-Joa-
chim Griebe stammt zwar aus dem Nach-
wort zu Peters Gedichtband „Aus Wan-
derungen“, bringt aber auch die Inhalte 
des aktuellen Buches auf den Punkt: „Alle 
Zeilen dieser Gedichte atmen ein verstör-
tes Erstaunen über Ungerechtigkeit, Leid, 
Dummheit, Ignoranz, Unrecht, Mangel an 
Nächstenliebe; atmen das so intensiv, dass 
auch wir, die Leser, verstört und erstaunt 
darüber sind, was wir mit und aus dieser 
Welt gemacht haben. Mehr kann man von 
der Literatur nicht verlangen.“ 

Nina Paulsen

Andreas Andrej Peters

Sucht man nach russlanddeutschen Autoren, die im hiesigen Literaturgeschäft an-
gekommen sind, steht der Lyriker, Erzähler, Kinderbuchautor und Liedermacher 
Andreas Andrej Peters aus Bötzingen (Baden-Württemberg) ganz vorne. Zahlrei-

che Bücher mit Lyrik und Prosa hat er in den vergangenen 18 Jahren veröffentlicht, ins-
gesamt an die 20 Einzelbände. Seine literarischen Kreationen sind mehrfach preisge-
krönt worden. Im Februar 2019 erklärte die Lyrikgesellschaft in Leipzig seinen jüngsten 
Gedichtband „Rum & Ähre“ (chili Verlag, 2018) zur „Empfehlung des Monats“.

Andreas Andrej Peters, „Rum & Ähre. 
Gedichte“, 129 Seiten, chiliverlag 2018,  
10,90 Euro, ISBN 978-3-943292-69-5.
Mehr zum Autor unter: 
www.andreaspeters.cabanova.com
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Sibirien. Draußen sinkt die Temperatur auf minus vier-
zig. Die Sonne scheint so hell, dass man unwillkürlich 
die Augen zukneift, weil die Sonnenstrahlen, die sich im 

Schnee reflektieren, blenden. Der Himmel ist strahlend blau, 
die Luft ist klar und der Frost kitzelt die Haut. Mitten in diesem 
winterlichen Märchen fand bereits zum zehnten Mal die Tagung 
des Diskussionsclubs Avantgarde statt. 

Vom 7. bis 13. Februar empfing Omsk rund siebzig Teilnehmer 
aus allen Ecken Russlands, aber auch einige Gäste aus Deutsch-
land. Ein vielfältiges Programm lockte die Teilnehmenden in das 
frostige Sibirien.

Bei der Eröffnung begrüßte die 1. stellvertretende Vorsitzende 
des Internationalen Verbandes der deutschen Kultur (IVDK), Olga 
Martens, die Gäste und machte einen kurzen Streifzug durch die 
Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte des Diskussionsclubs 
Avantgarde. 

Im Rahmen der Tagung erwarteten die Teilnehmer Vorträge zu 
unterschiedlichen Themen, Workshops und Diskussionsrunden, 
ein Ausflug in den Deutschen Nationalrayon Asowo und abendli-
che Präsentationen im Rahmen der Filmwoche der Russlanddeut-
schen. Dabei wurden Produktionen von russlanddeutschen Re-
gisseuren vorgestellt, unter anderem der Spielfilm „POKA - Heißt 
Tschüss auf Russisch“ von Anna Hoffmann und der Kinderspiel-
film „Eins, zwei, drei“ von Anna Bagmet und Irina Lindt.

Ziel der Tagung war, junge Russlanddeutsche in ihren Fähig-
keiten und Kompetenzen zu stärken, ihr Wissen in den Bereichen 
Kultur, Geschichte und Literatur der Russlanddeutschen zu vertie-
fen, Begegnungen zu schaffen und eine Plattform zum Austausch 

und zur Vernetzung zu bieten. Doch auch Themen wie Selbstän-
digkeit und Unternehmertum sollten im Rahmen der Tagung nicht 
zu kurz kommen.

Einige Programmpunkte fanden im Deutsch-Russischen Haus 
Omsk statt, wie z.B. der Theaterworkshop mit dem Schauspieler 
Arvid Knippenberg oder die Vorführung des Dokumentarfilms 
„Der weite Weg zurück“ über das Schauspielerehepaar Maria und 
Peter Warkentin vom Russland-Deutschen Theater Niederstetten. 
Nach der Filmvorführung hatten die Gäste die Gelegenheit, sich 
mit dem Regisseur des Films, Alexej Getmann, auszutauschen. 

Ein absolutes Highlight der Tagung war der Ausflug in den 
Deutschen Nationalrayon Asowo. Früher lebten dort viele Deut-
sche, die sich entweder im 19. Jahrhundert in dieser Region an-
gesiedelt hatten oder während des Zweiten Weltkrieges dorthin 
verbannt wurden. Mittlerweile leben nur noch 12% Deutsche 
im Rayon Asowo, doch das Interesse an der Geschichte, Kultur 
und Sprache der Deutschen ist nach wie vor sehr stark. Beim 
Ausflug konnten die Teilnehmenden der Tagung in die beson-
dere Atmosphäre des Deutschen Nationalrayons Asowo eintau-
chen. 

Auf dem Programm standen der Besuch des Kultur- und Bil-
dungszentrums in Asowo, verbunden mit einer Lesung zur russ-
landdeutschen Kultur, oder alternativ der Besuch einer deutschen 
Bäckerei. Zur Mittagszeit trafen sich alle Teilnehmer im örtlichen 
Kulturhaus, wo sie vom Vorsteher des Deutschen Nationalrayons 
Asowo, Pawel Baginskij, begrüßt wurden. In seinem Vortrag be-
richtete Pawel Baginskij über die Entwicklung des Gebietes Asowo 
und die Erhaltung der deutschen Traditionen.

Anschließend erwartete die Gäste ein großartiges Konzert mit 
einer Mischung aus deutschen und russischen Folkloretänzen 
sowie Auftritten von Kinder- und Erwachsenenchören, die auf 
Russisch und Deutsch sangen. Es wurden auch Beiträge auf Uk-
rainisch und Kasachisch geboten, um die Vielfalt der Völker, die 
in Sibirien und Asowo leben, zu unterstreichen. Für ihre Darbie-
tungen wurden die Tänzer und Sänger mit tosenden Applaus be-
lohnt. 

Eine weitere Besonderheit des Tagungsprogramms war der 
Workshop „Russlanddeutsche Küche“, der von Irina und Andrej 
Skwortsow durchgeführt wurde. Das Ehepaar betreibt auf You-
Tube den Kanal „EckArtRezept“ und teilt dort mit seinen Abon-
nenten leckere Rezepte aus der russlanddeutschen Küche. Bei dem 
Workshop lernten die Teilnehmer, wie man eine Rotriewesuppe 
und einen Kartoffelsalat zubereitet.

Eine inhaltsreiche Tagung, die jedes Element der russlanddeut-
schen Kultur aufgriff und den Teilnehmenden die Gelegenheit bot, 
sich untereinander auf vielen Ebenen auszutauschen und zu ver-
netzen. Dass die Geschichte der Deutsche sowie ihre Sprache und 
Kultur in Sibirien gepflegt und weitervermittelt werden, ist in ers-
ter Linie starken und engagierten Menschen, die dort leben, zu ver-
danken. Dabei bestätigen sich die Worte von Olga Martens: Wer, 
wenn nicht wir?

Katharina Martin-Virolainen

Wer, wenn nicht wir? 
Tagung des Diskussionsclubs Avantgarde in Omsk 

Nach dem Konzert im Kulturhaus in Asowo.

Russlanddeutsches Museum in Alexandrowka.
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Die Zeit kann stürmisch
wie ein Schneegestöber sein.
Die Seele darf nicht hasten!

Mit diesem Zitat aus Robert Webers 
Zyklus „Versonnener Flockentanz“ be-
grüßte die Moderatorin und Kulturbeauf-
tragte der Kreis-und Ortsgruppe Nürnberg 
der LmDR, Dorothea Walter, die Gäste aus 
Nürnberg und Umgebung, die am 16. Fe-
bruar 2019 zu einem Kulturnachmittag 
im Haus der Heimat Nürnberg unter dem 
Motto „Robert Weber – Galionsfigur der 
zaghaften sowjetdeutschen Moderne“ er-
schienen waren – so bezeichnete ihn Jo-
hann Warkentin (1920-2012), einer der 
renommiertesten russlanddeutschen Au-
toren.

Zuvor hatte Leonie Fleischmann (12 J.) 
auf dem Klavier die erwartungsvollen Ver-
sammelten mit einem Stück von Johann 
Sebastian Bach und dem „Sommerwalzer“ 
von Valentin Engel auf die Begegnung ein-
gestimmt. 

Zu der Veranstaltung hatten die Kreis- 
und Ortsgruppe Nürnberg der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Russland (Vorsit-
zender: Rudi Walter), der Literaturkreis der 
deutschen Autoren aus Russland in Bayern 
(Leiterin: Maria Schefner) und das Kultur-
referat der Deutschen aus Russland in Bay-
ern (Kulturreferent: Waldemar Eisenbraun) 
eingeladen.

Gefördert wurde das Projekt durch das 
Bayerische Staatsministerium für Familie, 
Arbeit und Soziales über das Kulturreferat 
der Deutschen aus Russland in Bayern.

Als besondere Gäste begrüßten die Be-
sucher Tamara Weber, die Witwe des Dich-
ters, und dessen jüngeren Bruder Waldemar 
Weber aus Augsburg.

Während der Veranstaltung 
waren einige Gedichte von Ro-
bert Weber im Originalton zu 
hören, wie er sie in einer deut-
schen Sendung bei Radio Altai 
vorgetragen hatte. Die Sen-
dung mit Robert Weber und 
zahlreichen anderen russland-
deutschen Autoren hatte in den 
1990er Jahren die Rundfunk-
journalistin Emma Rische (lebt 
heute in Karlsruhe) aufgezeich-
net – eine beispielhafte Doku-
mentation des russlanddeut-
schen Literaturerbes. 

Aufschlussreiche und berüh-
rende Einblicke in das Leben 
und Werk des Dichters, Pro-
saschriftstellers, Übersetzers 
und Herausgebers vermittelte 
die Publizistin Nina Paulsen in 

ihrem Vortrag, der von einer umfangreichen 
Bildpräsentation unterstützt wurde.

Von Anfang an gehörte Robert Weber 
(geb. 1938 in Pawlow Possad bei Moskau, 
lebte ab 2000 in Deutschland, gest. 2009 
in Augsburg) zu den Hoffnungsträgern der 
russlanddeutschen Nachkriegsliteratur. Mit 
seiner herausragenden dichterischen, pub-
lizistischen und organisatorischen Leistung 
hat er diese Literatur maßgeblich mitgestal-
tet und mitgeprägt, seit 1975 auch als Vor-
sitzender der „Kommission für sowjetdeut-
sche Literatur“ beim Schriftstellerverband 
der UdSSR.

Als Sonderkorrespondent der deutsch-
sprachigen Wochenschrift „Neues Leben“ 
(1967-1980) veröffentlichte er mehr als 200 
Reportagen, Berichte, Essays, Skizzen und 
Interviews über das Leben und die Leistun-
gen der Deutschen in Kasachstan, Sibirien, 
Zentralrussland, der Uralregion oder Mol-

dawien. Über 300 
Gedichte, die alle 
Lebensbereiche auf-
greifen und reflek-
tieren, veröffent-
lichte Robert Weber 
in den deutsch-
sprachigen Zeitun-
gen „Neues Leben“, 

„Freundschaft“ und 
„Rote Fahne“.

Von 1972 bis 
1992 erschienen von 
Robert Weber ins-
gesamt acht Einzel-
bände in deutscher 
und russischer Spra-
che, die teilweise 
auch im Ausland be-
kannt wurden. Vom 
Beginn der 1970er 

Jahre bis zur Aussiedlung nach Deutsch-
land war er außerdem Herausgeber mehre-
rer Bücher und Sammelbände russlanddeut-
scher Literatur. 1978 wurde er Mitglied des 
Schriftstellerverbandes der UdSSR. 

Tamara Weber berichtete über Publikati-
onen, die nach dem Tod ihres Mannes er-
schienen sind, darunter der zweisprachige 
Sammelband „Im Schnittpunkt“ / „В точке 
пересечения“ (IVDK-Press, Moskau 2011) 
und die Erzählung „Sarbala“ / „Reise in die 
Erinnerung“ (Verlag „Pero“. Moskau 2015), 
die unter die Haut geht. Mit der Erzählung 
führte er dem Leser eine typische russland-
deutsche Kriegskindheit vor Augen.

Zum 80. Geburtstag von Robert Weber 
am 1. Januar 2018 nahm Tamara Weber die 
Herausgabe seiner „Gesammelten Werke“ 
mit Gedichten, Poemen, Erzählungen, Es-
says, Nachdichtungen, Skizzen, Reporta-
gen, Tagebüchern und Briefe aus den Jah-
ren 1967-2007 in Angriff. Die ersten vier der 
geplanten sieben Bände sind bereits erschie-
nen.

Der Autor, Publizist, Übersetzer und Ver-
leger Waldemar Weber (geb. 1944 in Sibi-
rien) erinnerte sich an die gemeinsame Zeit 
mit seinem Bruder: „In den 1950er Jahren 
spielte Robert Gitarre und komponierte Lie-
der. Ich war stolz auf meinen Bruder.“

Zu zwei Gedichten – „Kamillen“ und 
„Eine alte deutsche Schallplatte“ – erzählte er 
die Geschichten hinter den Zeilen. So wurde 
das Gedicht „Kamillen“ über ein junges Mäd-
chen, das seine Sommersprossen im Wald 

„Die Erfahrung der Seele sammelt der Dichter…“
Robert-Weber-Nachmittag im Haus der Heimat Nürnberg

Veranstalter und Teilnehmer des Weber-Abends (von links): Dorothea Walter, Anastasia Eich-
mann, Nina Paulsen, Maria Schefner, Jurij Diez, Tamara Weber, Waldemar Weber, Petranelli 
Kraßmann, Rudi Walter.�
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verliert – „Die Sommersprossen / blühn im 
Wald. / Die Leute / nennen sie / Kamillen“. –, 
das Waldemar Weber eindrucksvoll rezitierte, 
mehrfach umgeschrieben und umgeformt 
und ist zur Metapher für die Verwurzelung 
der Liebe in der Natur geworden.

Die nachfolgende Lesung mit Rezi-
tationen aus der Dichtung Robert We-
bers meisterten die Autorin Maria Schef-
ner (München), der Schauspieler Jurij Diez 
(München) und die Kulturredakteurin Nina 
Paulsen (Nürnberg).

Die thematische Spannbreite der Poe-
sie Robert Webers ist hoch und reicht von 
Liebes- und Gedankenlyrik über Heimatge-
dichte und Naturlyrik bis zur politisch-ge-
sellschaftlichen Dichtung. Und so hörten 
die Gäste der Veranstaltung Gedichte zu 
Themen wie Mensch und Natur, Liebe, Jah-
reszeiten, Staatsgewalt, Dichter und Zeitgeist, 

Kindheit im Krieg, Sprach- und Identitäts-
verlust, Auswanderung, Heimatverslust, das 
zerrissene Schicksal der Volksgruppe sowie 
Erfahrung des Fremdseins im eigenen Land 
und im Land der Vorfahren. 

Für Interessierte brachte Tamara Weber 
Bücher ihres Mannes mit, darunter die ers-
ten vier Bände der „Gesammelten Werke“. 
Diese wurden als Geschenke den Veran-
staltern und Teilnehmern überreicht. Zum 
Mitnehmen für die Gäste war das Begleit-
heft zum Nachmittag unter dem Titel „Die 
Erfahrung der Seele sammelt der Dichter… 
Robert Weber (1938-2009) – Einblicke in 
Leben und Werk“ gedacht. Zum Entstehen 
und der Herausgabe der Publikation hat-
ten Nina Paulsen, Anastasia Eichmann und 
Waldemar Eisenbraun beigetragen. Auch 
der Ausdruck der Liedersammlung von Ro-
bert Weber (Komponist: Eduard Isaak) aus 

dem Buch „Es war einmal“, das 2011 im 
Waldemar Weber Verlag erschienen und Ro-
bert Weber gewidmet ist, wurde von einigen 
Gästen mitgenommen. 

In der Pause gab es einen kleinen Imbiss, 
aber auch Zeit für Austausch und Unter-
haltung. Für das kunstvoll gestaltete Büfett 
geht ein ganz herzlicher Dank an Petranelli 
Kraßmann, stellvertretende Vorsitzende der 
Kreis- und Ortsgruppe Nürnberg, und die 
fleißigen Frauen aus Nürnberg und Regens-
burg. Die Wurstspezialitäten sponserte der 
Unternehmer Vadim Protzel.

In der Vorbereitungsphase der Veranstal-
tung engagierten sich unter anderem Doro-
thea Walter und Franz Hof. Anastasia Eich-
mann und Rudi Walter sorgten während der 
Veranstaltung für Foto- und Videodoku-
mentationen.

VadW

Fotokalender 2019: „Dominik Hollmann – Altmeister der russlanddeutschen Literatur“

Durch literarische Werke und Auf-
sätze mein Volk aufzumuntern, si-
cherer zu machen und seine Men-

schenwürde aufzufrischen…“
Diesem Auftrag fühlte sich Dominik 

Hollmann (Schriftsteller, Essayist und Pub-
lizist, Literaturwissenschaftler und Überset-
zer) bis zu seinem Lebensende verpflichtet. 
Im August 2019 jährt sich sein Geburtstag 
zum 120. Mal.

Aus diesem Anlass hat die LmDR in Ko-
operation mit dem Kulturreferat der Deut-
schen aus Russland in Bayern mit Unterstüt-
zung des Bayerischen Staatsministeriums für 
Familie, Arbeit und Soziales den Fotokalender 
2019 „Dominik Hollmann – Altmeister der 
russlanddeutschen Literatur“ herausgebracht. 

Dominik Hollmann kam am 12. August 
1899 in Kamyschin an der Wolga zur Welt. 
Menschenfreundliche Lehrer halfen ihm, 
1914 in einen Lehrerkurs zu kommen, den 
er 1916 beendete. Mit 17 begann sein Be-
rufsweg als Lehrer, zuerst in der deutschen 
Kirchenschule von Kamyschin, später in Ro-
thammel, Erlenbach und Marienfeld.

1928 wurde in Engels die Deutsche Päda-
gogische Hochschule eröffnet. Für Hollmann, 
damals bereits Oberhaupt einer sechsköpfi-
gen Familie, kam ein Direktstudium jedoch 
vorerst nicht in Frage. Als Zwischenlösung 
folgten zwei Jahre Fernstudium an der Mos-
kauer Staatsuniversität, danach von 1932 bis 
1935 ein Direktstudium an besagter Hoch-
schule. Danach war er sechs Jahre Dozent 
und Dekan an dieser Hochschule.

Der deutsch-sowjetische Krieg und die 
Deportation nach Sibirien mit der anschlie-
ßenden Mobilisierung in die Arbeitsarmee 
durchkreuzten für Jahre seine weiteren Pläne. 
Hollmann leistete Zwangsarbeit im Arbeits-
lager Wjatka im Gebiet Kirow und ging 
durch die Hölle.

Danach kehrte er zum Lehrerberuf zu-
rück; zuerst unterrichtete er Deutsch an 
einer Siebenklassenschule im Rayon Kansk, 
Gebiet Krasnojarsk. Nach Aufhebung der 
Kommandantur war er von 1956 bis 1964 
Oberlehrer für deutsche Sprache an der Sibi-
rischen Technologischen Hochschule Kras-
nojarsk. 

Nach dem Krieg gehörte Hollmann zu den 
Pionieren der wolgadeutschen Autonomie-
bewegung. Das Problem der Gleichberech-
tigung der Deutschen in der Sowjetunion 
nach dem Zweiten Weltkrieg beschäftigte 
ihn Zeit seines Lebens. Ab 1957 verfasste er 
unzählige Schreiben an das ZK der KPdSU, 
in denen er anhand konkreter Beispiele die 
ungleiche Behandlung der Deutschen des 
Landes darstellte. Im Januar 1965 gehörte 
er zur ersten Delegation der Russlanddeut-
schen, die in Moskau in Sachen Wiederher-
stellung der deutschen Autonomie vorsprach.

1978 kehrte Dominik Hollmann in seine 
Heimatstadt Kamyschin zurück. Neben sei-
ner schriftstellerischen Tätigkeit machte er 
sich für die Erhaltung der deutschen Kultur 
stark, initiierte die Gründung des Leserklubs 
der Zeitung „Neues Leben“, dessen Leiterin 
seine Tochter Ida Bender (von ihr stammt 
der biografische Beitrag im Kalender) war, 

und engagierte sich als Inspirator des Leser-
klubs.

Dominik Hollmann stand in vorderster 
Reihe der russlanddeutschen Nachkriegsli-
teratur und Literaturbewegung. 1958, 1959 
und 1962 initiierte er Seminare russland-
deutscher Schriftsteller und Lesungen in 
Krasnojarsk. Er verfasste zahlreiche Prosa-
werke, die in Sammel- und Einzelbände ein-
geflossen sind, sowie Hunderte Gedichte, 
von denen 15 vertont wurden.

Dominik Hollmann starb am 6. Dezem-
ber 1990 in Kamyschin.

Der Kalender beinhaltet zahlreiche Fotos 
aus verschiedenen Lebensphasen Holl-
manns: der zukünftige Schriftsteller als Teil-
nehmer pädagogischer Kurse in Kamyschin 
1915, Hollmann als Dekan der Fakultät für 
Deutsche Sprache und Literatur an der Deut-
schen Pädagogischen Hochschule Engels, 
sein Mitgliedsausweis des Schriftstellerver-
bandes der UdSSR (ab 1940), Hollmann mit 
Reinhold Frank, Andreas Saks und Herbert 
Henke in Atschinsk 1956, beim Seminar der 
sowjetdeutschen Schriftsteller in Krasnojarsk 
1959 oder mit Vertretern der 1. Delegation 
der Sowjetdeutschen im Januar 1965. Zitate 
aus Hollmanns Tagebüchern, Aussagen und 
Erinnerungen seiner Kollegen und Freunde, 
Gedichte von ihm und von Literaturkollegen 
vervollständigen und vertiefen das Thema.

Das Bild- und Textmaterial stammt aus 
dem Privatarchiv von Dominik Hollmanns 
Enkel Rudolf Bender.

VadW
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Kasachstan: Nelly Wacker und Rosa Pflug im Literatur- und Kunstmuseum Pawlodar
Expositionen zum Leben und Werk der beiden russlanddeut-
schen Autorinnen Nelly Wacker (1919-2006) und Rosa Pflug 
(1919-2016) sind gegenwärtig im Literatur- und Kunstmuseum 

„Bukhar Zhyrau“ (kasachischer Dichter, 1685-1778) in Pawlodar, 
Kasachstan, zu sehen.

Die Dichterinnen wurden 1941 aus ihren jeweiligen Wohnorten 
- Nelly Wacker aus dem Kaukasusgebiet, Rosa Pflug von der Wolga 
- nach Kasachstan deportiert. Sie ließen sich in den 1950er Jahren 
in Pawlodar nieder, unterrichteten Deutsch und wirkten literarisch. 
Beide übersetzten viel aus kasachischer Poesie ins Deutsche, um-
gekehrt wurde die Dichtung von Nelly Wacker und Rosa Pflug ins 
Russische und Kasachische übersetzt. 

Das Museum, das vor rund 27 Jahren eröffnet wurde, präsen-
tiert mit über 47.000 Exponaten in acht Sälen die ganze Vielfalt der 
kasachischen Kultur und Kunst im Laufe von Jahrhunderten, aber 
auch das Leben und Werk von Kulturträgern anderer Nationalitä-
ten, die zur kulturellen Vielfalt in Kasachstan beigetragen haben.

Im Saal „Literaturfreundschaft“ sind Nelly Wacker und Rosa 
Pflug mit reichhaltigen Sammlungen vertreten, mit persönli-

Seit dem Zerfall der Sowjetunion und der massenweisen Aussiedlung der Deutschen in das Land der Vorfahren in den 1990er Jah-
ren gibt es im postsowjetischen Raum keine deutschgeschriebene Literatur mehr, denn es gingen auch die meisten russlanddeut-
schen Schriftsteller und ihre Leser. Dennoch gibt es in den Herkunftsgebieten der Russlanddeutschen nach wie vor Inseln, wo 

das deutsche Kultur- bzw. Literaturerbe der Nachkriegsjahrzehnte weiterhin erschlossen, dokumentiert, verlegt und verbreitet wird.

Altairegion: Lesebuch „Aus Omas Truhe“ mit Inhalten aus Zeitungsarchiven 

„Aus Omas Truhe“ heißt das 2018 in Barnaul erschienene Lese-
buch für Kinder, gedacht als Lehrbehelf für Deutschlehrer.

„Die Idee für das Buch entstand schon vor einigen Jahren, nur 
gab es keine Möglichkeit, sie zu verwirklichen“, sagt die Ideenstif-
terin, Verfasserin und Autorin Erna Berg.

Mit Unterstützung des Internationalen Verbandes der deut-
schen Kultur (Moskau) konnten der Slawgoroder Unternehmer 
und Projektleiter Jakob Grinemaier und das Team der deutsch-
sprachigen „Zeitung für Dich“ (Slawgorod) dieses Vorhaben nun 
realisieren. Illustriert wurde das Buch von dem Kunstmaler und 
Pädagogen Iwan Friesen und den Schülern der Kinderkunstschule 
des Deutschen nationalen Rayons Halbstadt.

Das Lesebuch beinhaltet vor allem Lese- und Lehrstoff aus den 
Archiven der deutschsprachigen Zeitung der Altairegion, „Rote 
Fahne“ / „Zeitung für Dich“. Es ist nur ein „kleines Teilchen von 
dem reichen zu unserer Verfügung stehenden Erbe der nun mehr 
als 60 Jahre zählenden Zeitungsgeschichte“, schreibt Erna Berg im 
Vorwort.

Und so finden sich im Buch Gedichte und Geschichten von 
Woldemar Herdt, Klara Obert, Dietrich Rempel, Friedrich Bol-
ger, Ewald Katzenstein, Woldemar Ekkert, Waldemar Spaar, David 
Jost, Alexander Brettmann, Alexander Lackmann, Andreas Kra-
mer, Wendelin Mangold, Heinrich Schneider, Edmund Günther, 
Andreas Saks, Karl Herdt und anderen russlanddeutschen Autoren.  

Warum „Aus Omas Truhe“? „Früher gab es in jeder deutschen 
Familie Truhen. Die interessanteste war in unserer Familie eben 
Omas Truhe. Da konnte man jede Menge alter Gegenstände ent-
decken, von schönen Trachtenkleidern bis zu bunten Kinderbü-
chern. Hier gab es auch einige Hefte, in die unsere Oma in den 
langen Winternächten die interessantesten, ihre Seele besonders 
berührenden Geschichten von Hand aufschrieb, weil es damals nur 
wenige deutsche Bücher gab und diese von Haus zu Haus wan-
derten. Eine dieser Geschichten, nämlich ‚Omas Freudenkasse‘, 
deren Verfasser leider unbekannt ist, ist auch in dieses Buch ein-
geflossen“, sagt Erna Berg, die für das Lesebuch nicht nur sämtli-
che Jahrgänge der „Roten Fahne“ / „Zeitung für Dich“ durchstö-
bert, sondern auch durch selbstverfasste Geschichten zur Vielfalt 
des Lesebuches beigetragen hat. 

Das Lesebuch setzt die Reihe der Publikationen mit Werken 
russlanddeutscher Autoren der letzten Jahre fort, die in Slawgo-
rod und Barnaul erschienen sind, darunter Bücher mit Werken 
von Alexander Beck, Friedrich Bolger, Edmund Günther, Walde-
mar Herdt, Ewald Katzenstein und Victor Klein.

Russlanddeutsches Kulturerbe erschließen,  
dokumentieren und verbreiten

Vitrine mit Exponaten zum Leben und Werk von Nelly Wacker
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chen Gegenständen, Manuskripten, Fotos, Büchern etc. 2005 wur-
den die Expositionen der beiden Dichterinnen durch Bücher aus 
Deutschland ergänzt. 

Um die Literatur und Kunst zu verbreiten, werden im Museum 
Autorenabende, Ausstellungen, Wettbewerbe und Begegnungen 
mit Kulturträgern veranstaltet.

Schon 2009 fand im Pawlodarer Museum ein literarisch-mu-
sikalischer Abend unter dem Motto „Rhythmen der Steppe“ 
statt, gewidmet Nelly Wacker und Rosa Pflug. Neben Bücher-

ausstellungen gab es Vorträge zum Leben und Werk der Auto-
rinnen, ehemalige Kollegen und Schüler erinnerten sich an die 
beiden, in einer Lesung waren ihre Gedichte zu hören, und die 
Gesangsgruppe „Nette Frauen“ sang Lieder auf Texte der Dich-
terinnen.

Auch zum 100. Geburtstag von Rosa Pflug in diesem Jahr wurde 
ein Gedenkabend organisiert. Bis Ende des Jahres ist eine Kultur-
veranstaltung anlässlich des 100. Geburtstags von Nelly Wacker ge-
plant.

Russland: Russlanddeutsche Literatur als Thema der Dissertation
Dass auch junge Forscher immer wieder Themen rund um das 
russlanddeutsche Kulturerbe (Literatur, Mundarten, Kunst, 
Presse) aufgreifen, ist sowohl in Russland als auch hierzulande 
in den letzten Jahren nicht ungewöhnlich.

Alexander Schuklin (geb. 1989 in Jalutorowsk, Gebiet Tjumen), 
Literaturwissenschaftler und Kritiker aus Tjumen, ist einer von 
ihnen. Nach dem Studium an der Staatlichen Universität Tjumen 
mit anschließender Aspirantur folgten ein Doktoratsstudium im 
Bereich „Philologie (Sprache und Literatur)“ an der Staatlichen 
Universität Kragujevac (Serbien) und Ende 2018 die Doktordis-
sertation zum Thema „Moderne Literatur der Russlanddeutschen: 
Problem der Tradition“.

Schuklin engagiert sich im Zentrum für russisch-deutsche Zu-
sammenarbeit an der Staatlichen Universität Tjumen, wo er Ko-
ordinator für internationale wissenschaftliche Programme in den 
Balkanländern ist.

Zur russlanddeutschen Literatur kam er eher durch Zufall. Als 
er 2010 ein Thema für seine Magisterarbeit suchte, hatte er zuerst 
die neuere deutsche Literatur im Blick, bis ihm in einer antiquari-
schen Buchhandlung in Tjumen der Sammelband „Hand in Hand“ 
(1960) mit Werken russlanddeutscher Autoren in die Hände fiel. 
Im Innenteil entdeckte er ein Autogramm von Klara Obert und 
mehrere Anmerkungen von ihr auf verschiedenen Seiten.

Klara Obert (1896-1971), die vor dem Krieg an der Wolga 
lebte, nach Sibirien (Gebiet Nowosibirsk) deportiert wurde und 
in Tscheljabinsk starb, war eine bekannte Literaturwissenschaftle-
rin, Volkskundlerin, Lyrikerin und Pädagogin. „So kam ihr Buch 
nach über 40 Jahren zu mir. Das war wie ein Schicksalswink, ich 
begeisterte mich für die Literatur der Russlanddeutschen“, sagt Al-
exander Schuklin. Seitdem ließ ihn das Thema nicht los – bis heute. 

Seit 2013 beteiligt er sich mehrfach an literarischen Foren in 
Deutschland, etwa im Literaturzelt der Deutsch-Russischen Fest-
tage in Berlin 2013, am wissenschaftlichen Kolloquium „Literatur 
und Gedächtnis. Zur Inszenierung von Erinnerung in der Literatur 
der Russlanddeutschen vor und nach 1989“ am Germanistischen 
Institut der Justus-Liebig-Universität Gießen 2014 (hier referierte 
er zum Thema „Sibirien im literarischen Schaffen der Russland-
deutschen im Zeitraum zwischen 1960 bis in die Gegenwart“) oder 

am kulturhistorischen Seminar für  Studenten, Doktoranden und 
junge Wissenschaftler aus Russland und Deutschland zur Erfor-
schung des kulturhistorischen Erbes der Russlanddeutschen in 
Fulda und Wiesbaden 2016.

In seiner oben erwähnten Dissertation beschäftigt er sich mit 
gegenwärtigen Prozessen und Besonderheiten der nationalen li-
terarischen Tradition in der Literatur der Russlanddeutschen der 
Jahre 1990-2000 am Beispiel des Schaffens der bekannten Prosa-
schriftsteller Oleg Kling, Hugo Wormsbecher und Alexander Rei-
ser. Im Mittelpunkt stehen Begriffe wie Heimat und Heimatverlust, 
Sprache und Identität, Glaube und Religion.

Alexander Schuklin ist Autor zahlreicher wissenschaftlicher Bei-
träge zur Literatur der Russlanddeutschen und gehört zu den He-
rausgebern der Anthologie der Literatur der Russlanddeutschen 
der zweiten Hälfte des 20. bis Anfang des 21. Jahrhunderts, „Der 
misstrauischen Sonne entgegen“ (Moskau 2016). Er leitet die Fili-
ale des Moskauer Literaturklubs „Welt im Wort“ und ist Mitglied 
der Russischen Union der Übersetzer.

Zusammenfassung: Nina Paulsen

Alexander Schuklin forscht zur Literatur der Russlanddeutschen.

Olga Litzenberger: „Deutsche katholische Siedlungen an der Wolga“

Nach ihrem umfangreichen Forschungswerk „Deutsche 
evangelische Siedlungen an der Wolga“ (2013) hat die His-

torikerin Olga Litzenberger jetzt das Buch „Deutsche katho-
lische Siedlungen an der Wolga“ (DIN A4, ca. 700 S.; 30 Euro) 
veröffentlicht. Beide Publikationen sind beim Historischen 
Forschungsverein der Deutschen aus Russland erschienen. 

Die Dokumentation widmet sich einem heute nicht mehr exis-
tierenden Phänomen – den deutschen Kolonien an der Wolga, die 
tiefe Spuren in der Geschichte Russlands des 19. und 20. Jahrhun-
derts hinterlassen haben. Die Nachkommen der Wolgadeutschen, 
die durch freiwillige oder erzwungene Wanderungen in aller Welt 
verstreut sind, zeigen nach wie vor ein lebhaftes Interesse an der 
Geschichte ihrer Vorfahren und der Orte, in denen diese lebten.

50 katholische Wolgakolonien werden in der Publikation vorge-
stellt, untermauert durch einen historischen Abriss zur Geschichte 
der deutschen Katholiken im Wolgagebiet. Neben der Beschrei-
bung der Entstehung und Entwicklung der Siedlungen gibt es viel-
fältige Einblicke in das alltägliche Leben der deutschen Kolonisten. 
Auch bekannte Persönlichkeiten und ihre Lebensgeschichten ge-
hören dazu. Von mehreren Kolonien sind die Revisionslisten von 
1816, 1834 und 1858 beigefügt.

Bestellungen bei:
Michael Wanner (Tel.: 09402-3916;
E-Mail: wanner.michael@t-online.de)
und Dr. Arthur Bechert (Tel.: 0941-789956; 
E-Mail: Arthur.Bechert@web.de).
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Haben Integration der Deutschen 
aus Russland und Imkerei etwas 
gemeinsam? Auf diese Frage hat 

mich das neue Buch von Ulla Lachauer, 
„Von Bienen und Menschen“ (Rowohlt Ver-
lag, 2018), gebracht. Ein Gang ins Netz 
und eine Umfrage unter Verwandten und 
Bekannten erwiesen sich als fruchtbar: Die 
Zahl der russlanddeutschen Imker (teil-
weise in Imkerverbänden organisiert, viele 
nicht vereinsgebunden) ist bundesweit re-
lativ hoch. Exakte Statistiken zur Anzahl 
der Imker mit russlanddeutschen Wurzeln 
gibt es allerdings keine. Viele von ihnen 
haben ihre Leidenschaft für Bienenzucht 
und Honig aus Russland, Kasachstan oder 
Kirgisien mitgebracht. Und ja, das hat vie-
len auch bei der Eingliederung geholfen – 
Integration mal anders. 

Mit Bienen und dem Bienensterben be-
schäftigen sich seit Jahren nicht nur Sach-
bücher und Romane, die Problematik ist 
längst auch in der breiten Öffentlichkeit 
angekommen. Im erwähnten Buch von 
Ulla Lachauer stehen Menschen im Mit-
telpunkt, die Bienenvölker betreuen. Es ist 
nicht nur eine spannende Lektüre und eine 
vielschichtige Erkundungsreise für Men-
schen, die ein Herz für Bienen haben, son-
dern auch ein politisches Buch für jeder-
mann. Die Autorin zeigt, wie freiwillige 
und erzwungene gesellschaftlich-politische 
Wandlungsprozesse die Menschen und ihre 
Umwelt samt Natur, zu der auch die Bienen 
gehören, verändern.

Im Rahmen ihrer Recherchen für das 
Buch hat Lachauer Imker in 14 europäi-
schen Ländern besucht und ihre Lebens-
geschichten aufgezeichnet. Das Buch be-
ginnt im Gebiet Kaliningrad 1991 in der 

Endphase der Sowjetunion und endet auch 
dort fast 25 Jahre später. In dieser Zeit vol-
ler Wandlungen und Einbrüchen war die 
Imkerei für die Imkerin Galina, und sicher 
nicht nur für sie, Rettung in immer neuen 
Nöten.

In der ehemaligen Sowjetunion war 
die Imkerei auch unter den Russlanddeut-
schen in verschiedenen Siedlungsgebieten 
verbreitet, es gab sowohl Berufs- als auch 
Hobbyimker.

Sehr geschätzt waren die heilenden 
Eigenschaften der Bienenprodukte. In 
Deutschland geriet dieses Wissen nach 
dem II. Weltkrieg langsam in Vergessen-
heit, erst in den letzten Jahrzehnten erfuhr 
dieser Trend eine Kehrtwende. So ist in 
einem Online-Bericht über „Apitherapie – 
Bienenheilkunde“ unter anderem zu lesen: 

„Über die ehemaligen Staaten der Sow
jetunion und Rückwanderer (aus den Rei-
hen) der sogenannten Russlanddeutschen 
gelangt dieses Wissen seit einigen Jahren 
wieder verstärkt ins öffentliche Interesse… 
Es werden in erster Linie Honig, Propolis, 
Gelee Royal, Bienenwachs, Bienengift und 
Bienenbrot/Pollen verwendet…“

Dass die Zuwanderung der Deutschen 
aus den Nachfolgestaaten der Sowjetunion 
mancherorts den Mitgliederzuwachs in 
den deutschen Imkerverbänden gefördert 
hat, belegen unter anderem Vereinsbe-
richte. Wie beispielsweise in Harsewinkel, 
NRW: Der Traditionsverein mit 100 Jahren 
auf dem Buckel hat sich in den letzten Jah-
ren zahlenmäßig mehr als verdoppelt. Über 
40 aktive Imker, darunter viele junge Men-
schen, gehören dem Verein inzwischen an, 
vor zehn Jahren waren es gerade einmal 19. 

„Unter den neuen Vereinsmitgliedern sind 

mittlerweile viele junge Aussiedler aus der 
ehemaligen Sowjetunion, wo die Imkerei 
eine jahrtausendalte Tradition hat“, ist in 
seinem Bericht nachzulesen. 

Auch wenn russlanddeutsche Imker 
vielfältige Erfahrungen mitbringen, gibt 
es hierzulande einen Aufklärungsbedarf – 
nicht zuletzt über die deutsche Vereinskul-
tur, weiß Johannes Kraus vom Fachzentrum 
für Bienen und Imkerei in Mayen, Rhein-
land-Pfalz, beim Dienstleistungszentrum 
Ländlicher Raum Westerwald-Osteifel.

Wichtige Aufgaben des Fachzentrums 
bestehen in der Aus- und Weiterbildung 
von Imkern sowie deren Unterstützung bei 
der Zucht und Gesunderhaltung der Bie-
nenvölker. Die Kenntnisse der Imker wer-
den unter anderem durch Seminare, Fach-
tagungen, Lehrkurse oder überregionale 
Praxistage vertieft.

Imkermeister Johannes Kraus ist hier 
Ausbilder für fachliches Bienenhalten. Bei 
regelmäßigen Sechs-Tage-Seminaren ver-
mittelt er Wissen rund um die Biene – eine 
Grundausbildung, bei der Theorie und Pra-
xis unter fachkundiger Anleitung verknüpft 
werden. „Zwei bis fünf Prozent der Teil-
nehmer sind Landsleute aus der ehemali-
gen Sowjetunion. Die meisten halten bis zu 
zehn Völker“, sagt er. 

Kraus selbst wurde 1958 im deutschen 
Dorf Podsosnowo in der Altairegion, West-
sibirien, geboren, das als „Klein-Deutsch-
land in Sibirien“ bekannt ist. In die Imkerei 
ist Johannes Kraus schon ganz früh hinein-
gewachsen; sein Vater war Berufsimker in 
der reichen Kolchose. So war es nahelie-
gend, dass er nach der Schule ein Studium 
zum Agraringenieur für Tierproduktion in 
Barnaul mit Diplomabschluss zum Thema 

Deutsche aus Russland als Imker in Deutschland
Integration mal anders – Bienenzucht hilft bei der Eingliederung

Imkerei in Deutschland in Zahlen
Der Deutsche Imkerbund e. V. vertritt als größ-
ter europäischer Imkereiverband seit 110 Jah-
ren die Interessen aller organisierten Imker in 
Deutschland. Ihm sind 19 Imker-Landesver-
bände mit rund 2.500 Kreis- und Ortsvereinen 
angeschlossen. Derzeit gibt es in Deutschland 
rund 130.000 fast ausschließlich Freizeit- und Ne-
benerwerbsimkereien, in denen durchschnittlich 
sieben Bienenvölker betreut werden und die ihre 
Aufgabe in erster Linie im Naturschutz sehen. 
Offiziell stellen Berufsimker, die über 50 Bie-
nenvölker betreuen, nur ein Prozent der Bie-
nenzüchter in Deutschland. Insgesamt pro-
duzieren deutsche Imker ca. 25.000-26.000 
Tonnen Honig pro Jahr. Das deckt 20 Prozent 
der Inlandsnachfrage, 80 Prozent des benötig-
ten Honigs werden importiert. Die Deutschen 
liegen mit rund 1,1 kg pro Jahr auf einem Spitzen-
platz im weltweiten Honigverzehr.

Johannes Kraus - Ausbilder für fachliches Bienenhalten
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Integration

„Bestäubungseffizienz der Sonnenblume 
und des Buchweizens durch Bienen“ absol-
vierte. Anschließend folgte ein zweijähriges 
Fernstudium am Institut für Bienenkunde 
in Rybnoje bei Moskau.  

1992 kam der dreifache Vater mit seiner 
Familie nach Deutschland. In Hessen ab-
solvierte er einen Sprachkurs und etliche 
Praktika, sein Diplom wurde anerkannt. 
Die Suche nach einer beruflichen Betäti-
gung im erlernten Beruf führte ihn 1994 in 
das Fachzentrum für Bienen und Imkerei 
in Mayen. Seitdem ist er hier als Ausbilder 
für allgemeine Imkerei, Beratung, Zucht- 
und Leistungsprüfung tätig. 

Bienenvölker bestäuben über 80 Prozent 
aller Blütenpflanzen. Im Hinblick auf den 
drastischen Rückgang der Bienenpopula-
tion können gerade Hobbyimker, die mit 
ihren Bienen die Natur schützen und für 
kommende Generationen erhalten, dieser 
negativen Entwicklung aktiv entgegenwir-
ken. In Deutschland imkern laut Statistik 
immer mehr Menschen. Mit dabei zahl-
reiche Imker mit russlanddeutschen Wur-
zeln, die in der deutschen Imkereitradi-
tion mittlerweile einen festen Platz haben 
und diese durch ihre mitgebrachten und 
neu gewonnenen Erfahrungen bereichern. 
Ein Blick ins Netz und die Lokalpresse der 
letzten Jahre fördert zahlreiche Namen von 
Deutschen aus Russland zutage, die sich als 
Imker der Leidenschaft Bienenzucht ver-
schrieben haben.

Der Hobbyimker Alexander Gerner aus 
Bielstein (NRW) hat vor über 40 Jahren mit 
der Bienenzucht angefangen. Damals lebte 
er noch in Kasachstan und war Agronom 
in einem großen landwirtschaftlichen Be-
trieb. 1996 kam er mit seiner Familie nach 
Deutschland und suchte für die Arbeit am 
Fließband einen Ausgleich. Sich in der Frei-
zeit mit Bienen zu beschäftigen, war genau 
das Richtige – er begann mit der Imkerei 
und sechs Bienenvölkern.

Natalia und Andrej Beser aus Wilhelms
haven (Niedersachsen) halten Bienen in 
ihrem Kleingarten; das Ehepaar aus Ka-
sachstan bewirtschaftet seit über 20 Jah-
ren eine Parzelle im örtlichen Kleingarten-
verein. Schon in Kasachstan hatte Andrej 
Beser 50 Bienenvölker. Seine Ehefrau Na-
talia stammt aus einer Imkerfamilie, dort 
lernte Andrej alles über Bienen. Die Fami-
lie, die in der neuen Heimat in einer Eta-
genwohnung landete, suchte nach einem 
Stück Land – die Bienen kamen hinzu. 

Jakob Kopp hat seine Bienen in Salzgit-
ter-Üfingen (Niedersachsen) stehen und 
liebt die Imkerei. Er kommt aus Kasachs-
tan und ist hauptberuflich als Lagerist tätig. 
Die Imkerei ist für ihn ein willkommener 
Ausgleich neben dem Job. Jeden Samstag 
bietet er auf dem Wolfenbütteler Wochen-
markt seinen Honig aus der Region an. Mit 
seinen Bienen trägt er dazu bei, dass die 
Kulturlandschaft der Region erhalten bleibt.

Anatoli Lambrech geriet als Kind unter 
deutsche Besatzung und musste mit sei-
ner Mutter die Flucht Richtung Westen an-
treten. In das Land der Vorfahren kam er 
aus Kasachstan. Mitte der 1990er Jahre zog 
das Ehepaar Lambrech nach Berlin in die 
Nähe der Kinder. Schon bald begann Ana-
toli, sich im Museumsdorf Düppel (Ber-
lin-Zehlendorf) zu engagieren. Auch mit 
der Imkerei hat er noch im Alter angefan-
gen und sich darin schnell zu einem kom-
petenten Fachmann entwickelt.

2016 berichtete die „Mittelbayerische 
Zeitung“ (MZ) über den imkernden Pfar-
rer Stephan Forster aus Nittendorf (Bay-
ern). Unterstützt wurde der Einsteiger vom 
örtlichen Imkerverein – mit dessen Vorsit-
zendem Ferdinand Beer und seinem Stell-
vertreter Sergej Wolf, der als Spätaussied-
ler nach Nittendorf kam und in Russland 
Berufsimker war. In Deutschland pflegt er 
30 Bienenvölker. „Sein enormes theoreti-
sches und praktisches Wissen gibt er gerne 
an ‚alte Hasen‘, aber auch an Neueinsteiger 
weiter“, so die MZ. 

Die Familie Weber aus Niederstet-
ten-Vorbachzimmern (Baden-Württem-
berg) ist sogar eine Imker-Dynastie. Ale
xander und Emma Weber und ihre fünf 
Kinder kommen aus dem sibirischen Pod-
sosnowo (Altairegion). Ab 1959 war Ale
xander Weber Traktorist und Emma Melke-
rin in der Kolchose. Darüber hinaus hatten 
sich die Webers eine Imkerei aufgebaut; 

am Ende waren es 70 Völker, den Honig 
konnte man auch verkaufen. Vor über 20 
Jahren kamen sie nach Deutschland und lie-
ßen sich in Vorbachtal nieder. Ihre Kinder 
wohnen in Vorbachzimmern, Niederstet-
ten und Weikersheim. Aus Sibirien haben 
die Webers die Vorliebe für Bienen mitge-
bracht. Die Söhne haben hier ebenfalls zahl-
reiche Bienenvölker, und Alexander Weber 
ist mit über achtzig Jahren noch täglich in 
Sachen Bienenzucht unterwegs. 2017 feierte 
das Ehepaar mit elf Enkeln und elf Urenkeln 
Diamantene Hochzeit. 

Nina Paulsen (Quellen: Eigenrecherche,  
Online- und Presseberichte)

„Von Bienen und Menschen“ 
Ulla Lachauer (geb. 1951) – freie 
Autorin, zahlreiche Bücher, Filme, 
Zeitungsartikel und Radiosendungen, 
darunter der Film „Karaganda. Die 
Stadt der Verbannten“ (2001), das 
Buch „Ritas Leute. Deutsch-russische 
Familiengeschichte“ (2002), der Film 

„Die Heinrichs aus Kasachstan“ (2012), 
die Radiosendung „Sonntagmorgens 
bebte die Steppe“ (2013; über die 
Atomtests bei Semipalatinsk und die 
betroffenen Russlanddeutschen). 

Lesung und Gespräch mit Ulla Lachauer  
am 4. April 2019 um 19 Uhr im 
Bildungszentrum Nürnberg 
(Gewerbemuseumsplatz 2,  
Fabersaal E.14), Eintritt: 8,- Euro 
(Abendkasse).

Das weltweite Insektensterben 
Seit 25 bis 30 Jahren hält das weltweite 
Insektensterben an; bei 40 Prozent aller 
Insektenarten geht der Bestand stark 
zurück. Über die Hälfte aller Bienen in 
Deutschland sind derzeit vom Ausster-
ben bedroht – mit dramatischen nega-
tiven Folgen für die Pflanzenwelt und 
somit auch die Menschen. Ungefähr 
zwei Drittel aller Nahrungsmittel wür-
den ohne das Bestäuben der Bienen aus-
fallen. Hauptursachen sind:
•	 Verlust des Lebensraums der Insek-

ten durch intensive Landwirtschaft 
und zunehmende Ausbreitung von 
Städten und Straßen,

•	 Einsatz von Düngemitteln und Pes-
tiziden,

•	 Insektenkrankheiten
•	 und Klimawandel.
1,7 Millionen Bürger in Bayern haben 
vom 31. Januar bis 13. Februar 2019 das 
Volksbegehren „Artenvielfalt - Rettet 
die Bienen“ unterzeichnet. Das nötige 
Quorum von 950.000 Unterschriften 
wurde deutlich überschritten – die Po-
litik muss handeln. Die Vereinten Nati-
onen haben den 20. Mai (erstmals 2018) 
zum Weltbienentag ausgerufen; er soll 
Bienen und andere Bestäuber stärker in 
das Bewusstsein der Menschen rücken.
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Zum Gedenken

Die Ortsgruppe Regensburg und der Chor „Donauklang“ 
trauern um ihr Mitglied

Valeria Lapp,
das am 8. Februar 2019 von uns gegangen ist, und um Ihren Mann

Johann Lapp, 
der am 11. Januar 2019 verstarb.

„Wenn die Kraft versiegt,  
die Sonne nicht mehr wärmt,  
dann ist der ewige Frieden eine Erlösung.“

Wir sprechen den Familienangehörigen  unser tiefstes und 
herzlichstes Beileid aus.

Der Vorstand

Zum 20-Jahres-Gedächtnis

Berthold Kerbs
*	 11.7.1935 in Frankreich / Wolga 
†	 18.3.1999 in Selm / Westfalen

Mit deiner Liebe, Lebensfreude und Für-
sorge hast du unser Leben bereichert.
Dafür danken wir dir von Herzen.

Im stillen Gedenken: deine Emmy und die Kinder Arthur, Harry 
und Brigitte mit Familien.

In tiefer Trauer nehmen wir 
Abschied von unserer lieben 

Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Uroma, Schwester und Tante.

Johanna Duttenhöfer
*	 2.4.1937 in Kandel / Odessa 
†	 29.1.2019 in Sulz am Neckar

Dein Körper war müde, wir lassen ihn gehen.  
Nun wirst du im Himmel liebe Menschen wiedersehen.  
Sind wir traurig, wenn wir an Dich denken, 
wirst Du uns von oben ein Lächeln schenken.

In Liebe und tiefer Trauer: deine Kinder Georg mit Philippina, Anton 
mit Irene, Josef mit Ludmila, Johann und deine Enkel und Urenkel.

Als Gott sah, dass der Weg zu lang, 
der Hügel zu steil und  

der Atem zu schwer wurde, 
legte er den Arm um dich und sprach:  

„Komm heim“

Elsa Fischer
geb. Bock

*	 22.11.1927 in Gnadenfeld / Odessa 
†	 4.2.2019 in Fulda

In Liebe und Dankbarkeit haben wir Abschied genommen von 
meiner Liebe Frau unsere Mutter, Schwiegermutter, Oma und 
Uroma.
Wir behalten Dich in liebevoler Erinnerung.
Du bleibst immer in unseren Herzen.

Deine Familie.

Nachruf auf Nina Pflaum:
Eine Stimme, die uns vertraut war,
		  schweigt.
Ein Mensch, der für alle da war,
		  lebt nicht mehr.
Was bleibt, sind dankbare Erinnerungen,
die uns niemand nehmen kann.
Wir trauern um

Nina Pflaum.
Nach langer, schwerer Krankheit verstarb 
sie am 7. Februar 2019 im Alter von 80 Jahren. 
Geboren wurde Nina Pflaum am 9. September 1938 im Gebiet Ka-
raganda, Kasachstan. Im Jahr 1992 kam sie mit ihrer Familie nach 
Deutschland. Ab 1997 war sie im Vorstand der Ortsgruppe Celle der 
Landsmannschaft der Deutschen aus Russland. Ihre ehrenamtliche 
Arbeit im Vorstand wurde sehr geschätzt. Sie wurde mit der bronze-
nen und silbernen Ehrennadel der Landsmannschaft ausgezeichnet.
Wir wünschen der Familie Pflaum viel Kraft in dieser schweren 
Zeit. 

Ortsgruppe Celle der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland.

Nina Pflaum

Nachruf auf Elvira Buller: 
Am 8. Januar 2019, nach einer langen 
Krankheit, verstarb im Alter von 79 Jahren 
das langjährige aktive Mitglied der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland, 
die ehemalige Vorsitzende der Wiesba-
den-Schelmengraben,

Elvira Buller.
1939 in einem deutschen Dorf bei Odessa 
geboren, musste sie ein schweres Schicksal 
erleiden: Als Kind verlor sie ihren Vater im Krieg, erlebte die Flucht 
Richtung Westen, die Vertreibung in den Ural und die schweren 
Lebensbedingungen in der Nachkriegszeit. 
Elvira Buller, geborene Helm, kam 1978 nach einer Woche Fahrt 
mit dem Zug aus Zelinograd (Kasachstan) mit ihrer Familie zu 
ihrer Mutter nach Wiesbaden. Von Anfang an engagierte sie sich 
ehrenamtlich bei der Landsmannschaft und half mehreren hun-
dert Familien bei ihrem Start in der neuen Heimat. Viele Jahre lei-
tete sie eine Seniorengruppe in Wiesbaden. „Mein Lieblingsplatz 
ist hier, wo ich meinen Landsleuten behilflich bin, bei der Integ-
ration“, sagte sie. Über drei Jahrzehnte war die Landsmannschaft 
wichtig für sie. Für ihre langjährige Arbeit wurde sie mit der gol-
denen Ehrennadel der Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-
land gewürdigt.
Am 23. Januar 2019 haben wir uns von einem großartigen und lie-
bevollen Menschen verabschiedet, und so bleibt sie in unseren Er-
innerungen.

Ortsgruppe Wiesbaden-Schelmengraben, Ludmila Sperling

Elvira Buller. 

In stiller Trauer
Plötzlich und unerwartet müssen wir Ab-
schied nehmen von unserem langjähri-
gen Mitglied

Anton Holzer
* 20.9.1936   † 23.1.2019.

Mit ihm verlieren wir einen guten Freund, 
der bis zuletzt eng mit uns verbunden war. 
Wir werden ihn stets im Gedenken be-
wahren. Unser tiefes Mitgefühl gilt den 
Kindern und den Familienangehörigen.

Der Vorstand der Ortsgruppe Pforzheim.
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Kultur

Kälte vierzig Grad, 
Sonne friert im blauen Himmel, 
weiße, reine Welt.

Vögelchen schaukeln 
auf den Zweigen der Tanne, 
Schneestaub rieselt.

Wilder Flockentanz, 
kein oben, kein unten mehr,  
Schneesturm tobt sich aus.

Wind reißt hin und her  
krächzend Straßenlaternen, 
Licht gerät in Panik.

Heulender Wind fegt 
das Glatteis besensauber, 
kein Halt auf Erde. 

Geschmolzenes Gold 
kocht in den Eislöchern vom See. 
Sonnenuntergang.

So eine Ruhe 
kommt nur nach dem wilden 
Sturm. 
Geburt der Stille. 

Wangen rot, Blick wach, 
heißes Herz, starke Seele. 
Sibirische Frau.

Reif am Metallgriff, 
Junge leckt weißen „Zucker“. 
Zunge klebt an.

Kalter Wintertag, 
Schneeberg wimmelt von Kindern. 
Luft voller Freude.  

Eng auf weißem Draht 
rote Bälle der Gimpel. 
Klirrende Kälte.

Sturm fegt Straßen leer, 
außerirdische Landschaft. 
Winter im  Machtrausch.

Mondlicht, Schattenspiel, 
Frost kracht in windstiller Luft.   
Sibirische Nacht.

Schneeflocken schmelzen, 
auf den küssenden Lippen 
Liebeszaubertrank.

Frost und der Atem 
verkleben die Wimpern. 
Welt ist in Strichen.

Schnee fegt Spuren zu. 
Unser Treffen wird geschrieben 
neu aufs weiße Blatt.

Zaun, zwei Meter hoch, 
verschwindet unter dem Schnee. 
Unberührte Pracht.

Tür, Fenster und Rauch 
sind von Häuschen zu sehen, 
Dorf unter dem Schnee.

Im Meer der Kälte  
sind nur Menschen und Tiere. 
Funken der Wärme. 

Hitze des Dampfbads 
kühlt der Sprung in den Schnee. 
Sibirischer Spaß. 

Glück ist so einfach: 
aus der Winterkälte ins 
Warme zu kommen.

Erna Wormsbecher

Haikus – Sibirische Wintertöne

Haiku ist die kürzeste Gedichtform, sie kommt aus Japan und ist heute weltweit 
verbreitet. Es sind Dreizeiler ohne Reim: Die erste und die dritte Zeile bestehen 
aus fünf Silben, die zweite Zeile hat sieben Silben. Das Gedicht beschreibt ein 

einmaliges Ereignis in der Natur in Gegenwartsform, ruft ein Gefühl in der Seele her-
vor und hat Bezug zu einer Jahreszeit. Ich habe Haikus erst im hohen Alter entdeckt – 
sie wurden zu meinem leidenschaftlichen Hobby.

Erna Wormsbecher, Berlin

Erna Wormsbecher
wurde 1947 in Barnaul (Sibirien), dem 
Vertreibungsort ihrer Familie, geboren. 
Diese wurde wie Hunderttausende Russ-
landdeutsche 1941 aus der Wolgarepub-
lik nach Osten deportiert und zu Volks-
feinden erklärt. Über ihr Leben schreibt 
sie selbst:
Meine Kindheit verlief in der Baracken-
welt, in Not und Armut, war für mich 
aber doch glücklich, dank der Liebe in 
der Familie und weil ich es nicht anders 
kannte. 
1953 starb Stalin, und die Repressionen 
gingen nach und nach zurück. Nach 
der Schule durfte ich auch als Deutsche 
studieren, obwohl es immer noch sehr 
schwierig war. Nach dem Studium war 
ich Lehrerin mit Leib und Seele; ich un-
terrichtete Deutsch in verschiedenen Bil-
dungseinrichtungen, von der Vorschule 
im Kindergarten bis zur Hochschule, und 
sammelte vielschichtige Erfahrungen. 
Ich hatte eine große Familie mit fünf 
Kindern. Neben meinem Beruf enga-
gierte ich mich ehrenamtlich in Sprach-
kursen für Erwachsene im Deutschzent-
rum unserer Stadt. Die Entwicklung und 
Ausbreitung des Deutschunterrichts war 
schon immer meine Herzenssache.
1995 kam ich mit meiner Familie als 
Spätaussiedlerin nach Deutschland. Die 
schwere Zeit der Integration meisterten 
wir erfolgreich; dabei war es ganz wichtig, 
aktiv zu bleiben. Ich engagierte mich in 
der Kirche, gründete eine Samstagsschule 
und begleitete mit meinen Kollegen viele 
Integrationsprojekte, die in der Öffent-
lichkeit Anerkennung bekamen. 
Zurzeit bin ich im Ruhestand und 
schreibe gern. Ich glaube, ich habe man-
ches zu erzählen, was für viele Menschen 
interessant sein könnte. 
Nach wie vor ist meine Familie mir be-
sonders wichtig; mit meinen Enkeln ent-
decke ich immer wieder gemeinsame In-
teressen.
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MBE – Migrationsberatung: 
Beratung und Begleitung 
von Neuzugewanderten – im 
Alter ab 27 Jahren mit einem 
dauerhaften Aufenthalt in 
Deutschland – vor, während und nach 
einem Integrationskurs.
Ihre Ansprechpartner:
MBE BAD HOMBURG

	 Benzstr. 9, 61352 Bad Homburg
	 (06172) 88690-20 	  (0159) 04007227 (Mobil) 
 	(06172) 88690-29 	  V.Nissen@LmDR.de

MBE BERLIN
 	 Bürgerhaus Südspitze, Marchwitzastr. 24-26, 12861 Berlin
 	(030) 72621534-2	  (030) 72621534-9 
 E.Tschursina@LmDR.de 

MBE DRESDEN
 	 LmDR e. V., Pfotenhauerstr. 22/0104, 01307 Dresden
 	(0351) 3114127 	  (0351) 45264514    B.Matthes@LmDR.de

MBE GROSS-GERAU
 	 Landratsamt Groß Gerau, Wilhelm-Seipp-Str. 4, 64521 Groß Gerau
 	(06152) 978968-2	 	(06152) 978968-0 
	L.Starkloff@LmDR.de    A.Fritzler@LmDR.de

MBE HANNOVER
 	 Königswortherstr. 2, 30167 Hannover
 	(0511) 3748466 	  S.Judin@LmDR.de

MBE KARLSRUHE
	 LmDR e. V., Scheffelstr. 54, 76135 Karlsruhe
	 (0721) 89338385	  A.Kastalion@LmDR.de

		   A.Scheifel@LmDR.de

MBE MÜNCHEN
 	 Schwanthaler Str. 80, 80336 München
 	(089) 44141905	 	 (089) 44141906 	  I.Haase@LmDR.de
 	(089) 44141907	 	 (089) 20006762	  E.Ivanov@LmDR.de 
 	(089) 59068688	 	 (089) 20002156	  E.Adler@LmDR.de

MBE NEUSTADT
 	 LmDR e. V., Amalienstr. 13, 67434 Neustadt/Weinstraße
 	(06321) 9375273	   (06321) 480171
 	A.Hempel-Jungmann@LmDR.de

MBE REGENSBURG 
 	 Maierhoferstr. 1, 93047 Regensburg
 	(0941) 59983880 	  (0941) 59983883
 	N.Rutz@LmDR.de	  Y.Wiegel@LmDR.de

MBE STUTTGART
 	 Raitelsbergstr. 49, 70188 Stuttgart
 	(0711) 16659-19	  L.Yakovleva@LmDR.de
 	(0711) 16659-21	  V.Rodnyansky@LmDR.de

	 (0711) 16659-86

Migrationsberatung
für erwachsene Zuwanderer

Mehr Infos unter: http://mbe.LmDR.de

Beitrittserklärung
Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zur Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e.V. Der Mit-
gliedsbeitrag beträgt jährlich 30 € in den alten und 27 € in den neuen Bundesländern. Spätaussied-
ler zahlen 15 € in den ersten drei Jahren ihres Aufenthaltes in Deutschland. 12 € für Studenten, Schü-
ler und Auszubildende (die Verbandszeitschrift „Volk auf dem Weg“ wird diesen nur in digitaler Form 
zugestellt). Die Verbandszeitschrift „Volk auf dem Weg“ ist im Mitgliedsbeitrag enthalten und wird mir 
als Mitglied unaufgefordert und ohne weitere Kosten zugestellt. Die Beendigung der Mitgliedschaft 
erfolgt schriftlich zum Ende eines Kalenderjahres. Eine Kündigungsfrist von mindestens drei Mona-
ten ist einzuhalten. In anderen Fällen verlängert sich die Mitgliedschaft um ein weiteres Kalenderjahr.

Name, Vorname:

Geburtsdatum: 	 Einreisedatum:

Anschrift:

E-Mail: Telefon:
□ Ich vertrete eine juristische Person (z. B. Firma / Verein)	 □ Ich bin Schuler/in, Student/in, Auszubildende/r
□ Ich möchte als Firma / Verein freiwillig einen höheren Mitgliedsbeitrag in Höhe von ______€ pro Jahr bezahlen  
	 (Der höhere Beitragsanteil kann jederzeit widerrufen werden.)

Datum, Ort, Unterschrift  

SEPA-Lastschriftmandat
Hiermit ermächtige ich die LmDR widerruflich, den Mitgliedsbeitrag mittels Lastschrift (Einzugsauf-
trag) von meinem Konto einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von der LmDR 
auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. Der reguläre Beitragseinzug erfolgt jährlich am 
14. Januar oder am darauf folgenden Bankarbeitstag. Unsere Gläubiger-Identifikationsnummer lautet: 
DE 54 ZZZ 000 012 607 73. Ihre Mandatsreferenz (= Mitgliedsnummer) wird Ihnen nach Beitritt mit-
geteilt.

Kontoinhaber:

Kreditinstitut:

IBAN: 

BIC: Datum, Ort, Unterschrift

Datenschutzerklärung
Ich willige ein, dass die Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland e. V. (LmDR e. V.) als ver-
antwortliche Organisation die in der Beitrittser-
klärung erhobenen personenbezogenen Daten, 
wie Name, Vorname, Geburtsdatum, Adresse, 
E-Mail-Adresse, Telefonnummer und Bankverbin-
dung, zum Zwecke der Mitgliederverwaltung, des 
Beitragseinzuges und der Übermittlung von Ver-
einsinformationen benutzt.

Eine Übermittlung von Teilen dieser Daten an 
die jeweiligen Gliederungen findet nur im Rah-
men der in der Satzung festgelegten Zwecke statt. 
Diese Datenübermittlungen sind notwendig zum 
Zweck der Mitgliederverwaltung, der Organisa-
tion von Veranstaltungen und der Einwerbung 
von öffentlichen Fördermitteln.

Die Lieferung der Vereinszeitschrift „Volk auf dem 
Weg“ erfolgt durch die Deutsche Post; zu diesem 
Zweck übermitteln wir der Druckerei Ihre Daten, 
wie Name, Vorname und Adresse.

Bei Beendigung der Mitgliedschaft werden die 
personenbezogenen Daten gelöscht, soweit sie 
nicht entsprechend den steuerrechtlichen Vorga-
ben aufbewahrt werden müssen.

Neben dem Recht auf Auskunft bezüglich der 
zu seiner Person bei der verantwortlichen Or-
ganisation (LmDR e.V.) gespeicherten Daten hat 
jedes Mitglied im Rahmen der Vorgaben der Da-
tenschutzgrundverordnung das Recht, der Spei-
cherung von Daten, die nicht im Rahmen der ge-
setzlichen Vorgaben für bestimmte Zeiträume 
vorgehalten werden müssen, für die Zukunft zu 
widersprechen. Ferner hat das Mitglied im Falle 
von fehlerhaften Daten ein Korrekturrecht.

Datum, Ort, Unterschrift



HEIMATBÜCHER

-- 1954,� Gesamtübersicht über das Russlanddeutschtum
-- 1955, �Geschichte, Kultur, Wolgagebiet
-- 1956, �Odessa, Geschichte, Kultur u.a.
-- 1957, �Saporoshje, Großliebenthal u.a.
-- 1958, �Dnjepropetrowsk, Kronau, Orloff u.a.
-- 1959, �Sibirien, Mittelasien, Wolhynien u.a.
-- 1960, �Krim, großes Auswanderungsverzeichnis u.a.
-- 1961, �Kaukasus, Wirtschaft, Kultur u.a.
-- 1962, �Wolhynien, städtisches Deutschtum u.a.
-- 1963, �Russlanddeutsche in Übersee
-- 1964, �Sibirien, Wolga, Kirchen, Schulen u.a.
-- 1966, �Aussiedlung und die Vertreibung
-- 1967/68, �Hof und Haus, Kultur

(Preis je Heimatbuch 8,- Euro)

-- 1969-72, �Joseph Schnurr, 
„Die Kirchen und das religiöse Leben der Rußlanddeutschen“,

	 Katholischer Teil�..............................................................�23,- Euro
	 Evangelischer Teil�............................................................ �19,- Euro
-- 1973-81, �Hungersnot, Deportation u.a.................................. �11,- Euro
-- 1982-84, �mit Karte der ASSR der Wolgadeutschen.............. �12,- Euro

-- 1985-89, �Geschichte, Literatur, Aktuelles
-- 1990/91, �Krieg und Frieden, Rückkehr
-- 1992-94, �Deportation, Ausreise, 284 S.
-- 1995/96, �Heimat Deutschland, Trudarmee, 336 S.
-- 1997/98, �Deportation, Jugenderinnerungen, 340 S.
-- 2000, I. Teil, �Geschichte der Volksgruppe, Heimat
-- 2000, II. Teil, �Geschichte der Volksgruppe, Heimat
-- 2003, Opfer des Terrors, Erinnerungen, Lebensbilder
-- 2004, Repressionen, Deportation, Trudarmee
-- 2005, Kultur, Repressionen, Autonomiebewegung
-- 2006, Geschichte der Volksgruppe, Persönlichkeiten, Kultur
-- 2007/08, Geschichte der Volksgruppe, Kirche, Kultur
-- Sonderband „Von der Autonomiegründung zur Verbannung 

und Entrechtung“, �A. Eisfeld (Herausgeber), 292 S.
-- 2014, Geschichte und Kulturgeschichte, Wiederbelebung
-- 2017, Literatur. Kaukasus. Deportation

(Preis je Heimatbuch 10,- Euro)

Bestellungen bitte an:
Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e.V., Raitelsbergstr. 49, 70188 Stuttgart, Telefon: 0711-16659-22, E-Mail: Versand@LmDR.de

WEITERE LITERATUR

-- V. Aul, �„Das Manifest der Zarin“�....................................................5,- Euro
-- Dr. E. Biedlingmaier, �„Ahnenbuch von Katharinenfeld 

in Georgien, Kaukasus, Chronik der Familien“........................... �60,- Euro
-- Bosch/Lingor, �„Entstehung, Entwicklung und Auflösung 

der deutschen Kolonien am Schwarzen Meer“............................. �7,- Euro
-- N. Däs, �„Alle Spuren sind verweht. Rußlanddeutsche 

Frauen in der Verbannung“..........................................................�10,- Euro
-- N. Däs, �„Der Schlittschuhclown“...................................................�8,- Euro
-- N. Däs, �„Laßt die Jugend sprechen“..............................................�5,- Euro
-- N. Däs, �„Rußlanddeutsche Pioniere im Urwald“...........................�9,- Euro
-- „Nelly Däs �– Chronistin der Deutschen aus Russland“...............�12,- Euro
-- N. Däs, �„Kochbuch der Deutschen aus Russland“......................�10,- Euro
-- N. Däs, �„Emilie, Herrin auf Christiansfeld“.................................�9,90 Euro
-- N. Däs, �„Wölfe und Sonnenblumen“............................................�10,- Euro
-- „Die Deutschen im Prikamje. XX. Jahrhundert“,� drei Bände..... �29,- Euro
-- F. Dortmann, „Olga von der Wolga“,� Lieder im Volkston............�12,- Euro
-- Peter Dück, �„Kasachstan – Faszination des Unbekannten“, 

Bildband......................................................................................�9,90 Euro
-- H. Gehann, �„Schwänke und Scherzlieder“....................................�6,- Euro
-- O. Geilfuß, �„Für alle Kinder“, Kinderlieder.....................................�5,- Euro
-- O. Geilfuß, �„Klaviersonate“............................................................�6,- Euro
-- V. Harsch, �„Aus der Lebensbeichte meiner Mutter“.....................�4,- Euro
-- V. Heinz, �„In der Sackgasse“........................................................�13,- Euro
-- W. Hermann, �„Das fremde Land in dir“......................................... �7,- Euro
-- E. Imherr, �„Verschollene Heimat an der Wolga“..........................�10,- Euro
-- J. und H. �Kampen, „Heimat und Diaspora“, 

Geschichte der Landsmannschaft..................................................�8,- Euro
-- R. Keil, �„Rußland-Deutsche Autoren, 1964-1990“........................ �7,- Euro
-- W. Mangold, �„Rußlanddeutsche Literatur“.................................... �7,- Euro
-- I. Melcher, �„Kurze Prosa“...............................................................�3,- Euro
-- G. Orthmann, �„Otto Flath, Leben und Werk“.................................�5,- Euro
-- Rosalia Prozel, �„Weißer Tee“..........................................................�5,- Euro
-- J. Schnurr, �„Aus Küche und Keller“..............................................�2,- Euro
-- M. Schumm, �„Sketche und Kurzgeschichten“...............................�3,- Euro
-- I. Walker, �„Fatma“ – eine historische Lebensgeschichte 

aus dem Kaukasus.......................................................................�10,- Euro
-- J. Warkentin,� „Geschichte der rußlanddeutschen Literatur“.........�8,- Euro
-- D. Weigum, �„Damals auf der Krim“................................................�6,- Euro
-- Sammelband, „Viktor Heinz, Leben und Werk“...........................10.- Euro
-- Liederbuch, �„Deutsche Volkslieder aus Russland“.....................�10,- Euro
-- CD Nr. 1, �„Bei uns, ihr Leit, ist Hochzeit heit“.............................�10,- Euro
-- CD Nr. 2, �„Ai, ai, was ist die Welt so schön“...............................�10,- Euro
-- CD Nr. 3, �„Tanz mit mir, Mädchen von der Wolga. 

Deutsche Volkslieder aus Russland“...........................................�10,- Euro

GEDICHTE
-- J. Warkentin, �„Rußlanddeutsche Berlin-Sonette“....................... �5,- Euro
-- W. Mangold, �„Rund um das Leben“......................................... �7,- Euro
-- Nelly Wacker, �„Es eilen die Tage“............................................. �7,- Euro
-- A. Brettmann, �„Stimmen des Herzens“.................................. �10,- Euro
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Am 23. Februar 2019 sind in Ulm 
Amtsträger der Landesgruppe Ba-
den-Württemberg der LmDR zu-

sammengekommen, um einige Positionen 
und Grundfragen zu klären, die für die 
kommende Zeit von großer Bedeutung 
sein werden. Das Thema der Tagung war 

„Deutsche aus Russland und konservative 
Haltung“.

Was sind wir? Eher links, wie die neues-
ten Studien das darstellen? Eher rechts, wie 
die Medien dies versuchen „objektiv“ zu 
schildern? Oder sind wir mittig und mit-
ten im Leben, wo die Deutschen aus Russ-
land sich selbst sehen möchten.

Das sind Fragen, mit denen wir dem-
nächst immer wieder konfrontiert werden. 
Bislang hat es nur wenige in der deutschen 
Gesellschaft interessiert, was das für eine 
Volksgruppe ist: die Deutschen aus Russ-
land. Mit dem Wachsen des Selbstbewusst-
seins unserer Landsleute wird sich diese 
Einstellung ändern. Und sehr wichtig wer-
den alle diese Fragen sein, wenn Öffentlich-
keit und Politik unsere Ansprüche an den 
Staat wahrnehmen werden: Partizipation 
in der Gesellschaft, Rentenansprüche, An-
erkennung der Leistungen.

Um für die kommende Zeit gerüstet 
zu sein, müssen schon jetzt klärende Ge-
spräche geführt werden. Eine der zentra-
len Aufgaben, die sich die Landesgruppe 
Baden-Württemberg der LmDR gestellt 
hat, ist, zu klären, ob es unserer Auffassung 
entspricht, dass unsere Landsleute in der 
Mehrheit konservativ sind. 

Bevor man Begriffe benutzt, muss immer 
geklärt werden, was wir unter den Bezeich-
nungen verstehen. Was bedeutet das, kon-
servativ zu sein? Zur Klärung der Frage 
hatten wir einen sehr kompetenten Mann 
eingeladen: Der Generalsekretär der CDU 
Baden-Württemberg, Manuel Hagel, MdL, 
stellte uns seine Sicht zum Thema „Kon-
servativ und die Zukunft“ dar. Nach seinen 
Ausführungen wurden Positionen der Lan-
desgruppe Baden-Württemberg ausgearbei-
tet, die zusammengefasst wie folgt aussehen:
•	 Konservativ sein, heißt, eine Haltung 

zu haben und dem Zeitgeist zu trotzen.
•	 Eine Haltung ergibt nicht zwangsläu-

fig ein politisches Programm, wohl aber 
ein Selbstverständnis.

•	 Konservative hatten nie nur eine Hei-
mat, sind interkulturell und haben Ver-
ständnis fürs Fremde.

•	 Konservative suchen nach Zusammen-
halt und Geschlossenheit. 
Der Prozess des Suchens der Deutschen 

aus Russland nach ihrem Platz in der Ge-
sellschaft ist noch nicht abgeschlossen. Es 
werden weitere Diskussionen geführt und 
die Positionen geklärt werden. 

Für die Möglichkeit, die Tagung durch-
zuführen, danken wir Lilli Gessler, die die 
Machbarkeit mit ihrem Projekt „Pforzhei-
mer Hotspot“ abgeglichen hatte   

Ein besonderer Dank gilt Eduard Bloch, 
der für die Einladungen und Anmeldungen 
sowie die Anreise zuständig war.

Für die organisatorische Arbeit danken 
wir Viktoria Burghardt und Roman Pfeifle 
(beide Kreisgruppe Ulm).

Neben dem eigentlichen Programm der 
Veranstaltung war es für uns besonders auf-
schlussreich, die historischen Orte anzu-
schauen, an denen mit den Ulmer Schach-
teln bei der Auswanderung auf der Donau 
ein Teil der russlanddeutschen Geschichte 
seinen Anfang nahm.

Viktor Neubauer, 
stellvertretender Vorsitzender

der Landesgruppe Baden-Württemberg
der LmDR

Sind Deutsche aus Russland konservativ?

Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Treffens in Ulm.


